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Vorwort. 


Die  nachstehende  Arbeit  behandelt  die  Rinderzucht  in 
Rumänien  vom  zootechnischen  Standpunkte)  aus. 

Das  Problem  'der  Rentabilität  derselben  ist  späterer  Be¬ 
arbeitung  überlässen. 

Beil  dem  Studium  meiner  Arbeit  bin  ich  auf  drei  Mängel 
gestoßen,  sie  beziehen  sich  :'.  1.  auf  die  rumänische  Statistik  ; 
2.  auf  die  rumänische  Literatur  über  Tierzucht;  3.  auf  die 
auf  diesem  Gebiete  ausgjefühften  praktischen  Versuche. 

Es  gibt  bei  uns  statistische  Tabellen  seit  dem  Jahre 
1836;  man  kann  jedoch  Vertrauen  nur  zu  den  Tabellen  der 
letzten  Jahre  haben,  seitdem  das  statistische  Amt  des  Acker- 
bauministeriums  eine  zuverlässige  Organisation  unter  der 
Leitung  guter  Spezialisten  erhalten,  (hät. 

Ebenso  gibt  es  eine  rumänische  Fachliteratur  betreffend 
unsere  einheimischen  Viehrassen  und'  verschiedene  zootech- 
nisChe  Fragen,  doch  habej, ich  hur  weinige  Bücher  gebrauchen 
können,  da  der  größte  Teil  nicht  auf  Grund  exakter:  Ver¬ 
suche  verfaßt  ist.  1 

Praktische  Versuche  wurden  sowohl  mit  den  ein¬ 
heimischen  als  auch  mit  ausländischen  Rassen  angestellt, 
sie  wurden  aber  entweder  schlecht  ausgeführt,  oder  die 
damit  betrauten  Personen  haben  keine  Aufzeichnungen 
zurückgelassen,  so  daß  alle  diese  VersluchC  für  mich  nur  einen 
relativen  Wert  haben  konnten.  Die  einzigen  wissenschaft¬ 
lichen  Versuche  wurden  von  Prof.  Dr.  Filip  und  Dr.  Antonesou, 
angestellt. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Kapitel. 
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Das  erste  Kapitel  enthalt  eine  kurze  Beschreibung  der 
Entwicklung  der  Landwirtschaft  in  Rumänien,  wobei  die 
mit  der  Rinderzucht  in]  Beziehung  stehenden  Gesichtspunkte 
eine  größere  Beachtung  gefunden;  haben. 

Im  ersten  Abschnitte  des'  zweiten  Kapitels  ist  versucht, 
die  Geschichte  des  rumänischen  Rindes  zu  erforschen;  im 
zweiten  Abschnitt  desgleichen,  gestützt  auf  eigene  Unter¬ 
suchungen,  den  Typus  unserer  einheimischen  Rassen  fest¬ 
zulegen.  Die  verschiedenen  Messungen  sind  mit  dem 
Lydtinschen  Meßstock  nach  der1  Wernerschen  Methode  aus¬ 
geführt. 

Im  dritten  Kapitel  werden  die  zur  Hebung  der  Rinder¬ 
zucht  angestellten  Versuche  uindj  zum  Schluß  die  zur  Lösung 
dieser  wichtigen  Frage  notwendigen;  Maßnahmen  dargelegt. 


I.  Teil. 


Die  allmähliche  Entwicklung  der  Landwirtschaft. 

(Rinderöudht) 

Die  ältesten  geschichtlichen  Daten  bezeichnen  das 
heutige  Rumänien  als  ein  an  großen  Waldungen  und  aus¬ 
gedehnten  Wiesen  reiches  Land. 

Alle  Stämme,  welche  diese  Gegenden  nacheinander  be¬ 
völkerten,  bestanden  hauptsächlich  aus  Hirten. 

Die  Scythen,  welche  die  Tiefebiene  der  heutigen 
Walachei  (zwischen  Olt  und  Dobrogea)  um  das  Jahr  500 
v.  Ch'r.  bewohnten,  trieben  Viehzucht  und  Ackerbau. 

Ovid  erzählt  uns,  daßi  der  größte  Teil  der  Geten,  welche 
die  Tiefebenen  der  Walachei  und  der  Moldau,  wie  auch  des 
Donau-Delta  zum  Wohnsitz  hatten,  ein  Hirtenleben  führten. 

Die  Dazier,  ein  Ackerbaujtreibenides  Volk,  schenkten  der 
Viehzucht  besondere  Aufmerksamkeit. 

Die  Tierzucht]  Und  die  Bodenkultur  kamen  erst  zur  Zeit 
der  römischen  Kolonisation  unter  Trajan  zu  einer  größeren 
Entwicklung. 

Der  Reichtum  vieler  Einwohner  bestand  in  Viehherden ; 
so  kam  es  auch,  daß  der  Kaiser  Galerius,  geboren  zu  Romula 
(Rumänien),  den  Titel:  „pastor  armentarium“  trug.  „Unde 
ei  Cognomen  pastor  armentarium  fuit“  schreibt  Auirel  Victor 
(epit.  4015)*. 

Diese  Lebens-  und  Beschäftigungsweise  behielten  die 
Bewohner  auch  während  der  Völkerwanderung  bei.  Bei 


*)  Nach  Prof.  Hasdeu. 
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jedem  Vorstoß  barbarischer  Horden  zogen  sich  die  Rumänen 
in  die  Karpaten  zurück,  um  das  nackte  Leben  und,  wenn 
möglich,  einen  Teil  der  beweglichen  Habe  zu  retten  vor 
dem  Wüten  der  Eindringlinge.  Nach  dem  Rückzug  der 
Feinde  begannen  die  Rumänen,  mit  ihrer  Habe  allmählich1 
wieder  ins  Flachland  hinabzusteigen. 

Seit  dem  Jahre  1290,  der  Gründung  der  rumänischen 
Fürstentümer,  spielt  die  Viehzucht  eine  hervorragende  Rolle 
in  der  landwirtschaftlichen  Oekomomie  des  rumänischen 
Volkes.  Alexander  der  Gute  (Alexandru  cel  bu;n),  Fürst  der 
Moldau,  schloß  im  Jahre  1407  n.  Chr.  mit  den  Polen 
einen  Handelsvertrag,  bei  dem  die  Ausfuhr  von  Rifidern  die 
Hauptrolle  spielte.  Dieser  Vertrag  wurde  i.  J.  1460  vom 
Fürsten  Stefan  (cel  mare)  der  Große  erneuert. 

Der  Wojewod  Stibor  von  Siebenbürgen  legte  i.  J.  1412 
die  Zollsätze  für  die  Ein-  und  Ausfuhr  von  und  nach  der 
Waladhei  fest;  hierbei  wurden  ebenfalls  Rinder  als  Aus- 
fuhrartikell  der  Walachei  erwähnt.  Im  Jahre  1433  schloß 
der  Fürst  der  Moldau,  Jlias,  mit  den  Sachsen  in  Sieben¬ 
bürgen  einen  Hand  eisvertrag,  worin  ebenfalls  die  Rinder¬ 
ausfuhr  besonders  betont  wurde.  In  einem  fürstlichen  Erlaß 
vom  Jahre  1529  betreffs  der  Zollstation  Calafat  ist  auch  die 
Ausfuhr  von  Großvieh  aus  der  Walachei  nach  der  Türkei 
hauptsächlich  icrwähnt. 

Im  Jahre  1644  droht  (der  Fürst  der  Moldau,  Vasile  Lupu:, 
einige  Viehverkäufer  zur  Abgabe  von  je  sechs  Rindern;  zu 
zwingen. 

Die  Tartaren  setzten  seinerzeit  über  den  Dinjester,  einzig 
und  allein  in  der  Absicht,  die  berühmt  gewordenen  Vieh¬ 
herden  der  Rumänen  aus  dem  Moldaugebiet  zu  rauben. 

In  der  neueren  Zeit  haben  viele  fremde  Reisende,  ein 
zutreffendes  Bild  von  dem  Ackerbau  Rumäniens  entworfen, 
darunter  Reicewici,  del  Chiaro,  Wilkinson,  Meleghi  u.  a. 

Reicewici,  1816,  erzählt,  daß  die  Viehzüchter  aus  der 
Moldaugegend  ein  gutes  Hornvieh  züchten  und  dasselbe 
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an  die  Gutsbesitzer  ihrer  Heimat  Und  Galiziens  zum  Preise 
von  60  Lei  (48  Mk.)  pro  Stück  verkaufen. 

Wilkinson*  erzählt,  daß  um  das  Jahr  1820  der  sechste 
Teil  des  rumänischen  Bodens  mit  Mais,  Gerste  und  Hafer 
bebaut  war,  und  daß  der  große  Reichtum  der  beiden  Fürsten¬ 
tümer  (Moldau,  Walachei)  in  mächtigen  Viehherden  bestand, 
die  von  den  benachbarten  Staaten  sehr  bevorzugt  waren'. 

Acht  Jahre  später,  1828,  schreibt  Meleghe,  welcher  das 
Moldaugebiet  bereiste,  daß  die  Gutsbesitzer  und  -pächter 
Hornvieh  nach  Oesterreich  und  Deutschland  ausführten. 

Früher  war  das  Land  sehr  wenig1  bevölkert;  der  Grund 
und  Boden  hätte  einen  geringen  Wert.  Die  Hirten!  zogen 
mit  ihren  Herden,  wo  (es  ihnen  am  besten  paßte,  ohne  von 
jemand  daran  gehindert  zu  werden.  Mit  der  Zeit  begann  die 
Bevölkerung  zu  wachsen,  und  die  Eigentumsrechte  bekamen 
festere  Formen.  Das  Recht  der  freien  Weidenutzung  wurde 
allmählich  aufgehoben.  Die  Hörigkeitsverhältnisse,  die 
Naturalabgaben  und  der  Frohndienst,  zu  deren  Leistung  die 
Bauern  bisher  gezwungen  wären,  wurden  durch  den  Erlaß 
„Regiulämentul  organic“  vom  Jahre  1831  in  der  Moldau 
festgelegt. 

Den  Bauern  wurde  das  Recht  der  Weidenutzung  ge¬ 
nommen,  wofür  man  ihnen  für  einen  Viehbestand  von  vier 
Zugtieren  und  einer  Kuh  i/4  hä.  Weide  und  1/2  ha  Wiesen- 
lanid  zu  teilte.  Für  dieses  Land  hätten  sie  als  Pachtzins  zwölf 
Tage  beim  Gründbesitzer  zu  arbeiten  und  Natura  lab  gäben 
zu  leisten.  Die  erste  Statistik  von  Rumänien  ersichien  i.  J. 
1838,  hiernach  betrug  die  Oberfläche  des  Landes  11  581  700 
Hektar,  wovon  1  048  200  ha,,  {alte o  9°/0  auf  das  Ackerland  ent¬ 
fiel.  Diese  Zählen  zeigen  uns,  daß  der  Ackerbau  im  Ver¬ 
hältnisse  zur  Viehzucht  noch  sehr  unentwickelt  geblieben 
war.  Da  die  Viehzucht  der  entwickelteste  Zweig  der  rumä- 


*)  „Tableau  Historique,  Geographique  et  Politique  de  la  Moldavie 
et  de  la  Valachie“,  Paris  1821. 
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irischen  Landwirtschaft  war,  ließ  Fürst  Michai  Stürza  i.  J. 
1838  eine  Zuchtstätte  auf  dem  fiskalischen  Gute  Cioara  er¬ 
richten,  um  die  einheimische  Rinderrasse  zu  veredeln.  Dieser 
Versuch  war  nicht  von  länger  Dauer,  denn  nach  dem  Sturze 
des  Fürsten  wurde  auch  das  Vieh  versteigert. 

Der  Pfarrer  Anton  Wasniewski  schildert  in  seiner  Er¬ 
zählung:  „Sechs  WoChen  im  Occident“,  welchen  Eindruck 
das  Fürstentum  Moldau  auf  ihn  während  seiner  Reise  nach 
Konstantinopel  i.  J.  1846  'gemacht  hat. 

Die  beiden  Fürstentümer  haben  keine  Industrie.  Ihr 
Reichtum  besteht  in  Getreide  und  Vieh,  womit  ein  Handel 
nach  Frankreich,  England,  Italien  und  Oesterreich-Ungarn 
getrieben  wird. 

Im  Jahre  1851  erließ  Fürst  Stirbei  (Walachei)  ein  Ge¬ 
setz,  wonach  jeder  Bauer  mit  einem  Viehbestand  von  vier 
Ochsen  und  einer  Kuh  21/2  ha  Weide,  1%  ha  Wiese  und 
1%  ha  Ackerland,  ferner  ein  Bauer  mit  einem  Viehbestand 
von  zwei  Ochsen  Und  einer  Kuh  1%  ha  Weide, %  ha 
Wiese  und  1%  ha  Ackerland  erhielt. 

Hierfür  waren  sie  verpflichtet,  22  Tage  für  den;  Guts¬ 
besitzer  Arbeit  zu  leisten  Und  20%  von  ihrem  Wiesenertrag 
abzugeben. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  begann  all¬ 
mählich  die  Viehzucht  auf  Kosten  des  sich  entwickelnden, 
Ackerbaues  an  Bedeutung  abzunehmen.  Nach  und  nach 
nehmen  die  bebauten  Länjdereien  an  Ausdehnung  zu.  In 
dieser  Zeit  steigen  im  OcCijdent  die  Getreidepreise,  der  Grund 
hierfür  ist  die  stärkere  Entwicklung  der  Industrie.  Die  Preis¬ 
steigerung  machte  sich  auch  in  Rumänien,  fühlbar,  zumal  die 
Verkehrsmittel  bessere  wurden.  Der  Getreideexport  wurde 
z.  B.  dadurch  erleichtert,  daß  Schiffe  mit  größerem  Tonnen¬ 
gehalt  auf  der  Donau  bis  nach  Galatzuind  Braila  (Hafenstädte) 
verkehren  konnten.  Diese  Gründe  bewirkten,  daß  die  noch 
brach  liegenden  Felder  zu  Ackerfeldern  Umgearbeitet  wurden. 
Die  Größe  Rumäniens  betrug  nach  der  Messung  vom  Jahre 
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1860  12417  400  ha,  hiervon  waren  2  494  220  ha  Ackerland, 
1046  610  ha  Weide,  mithin  8,35%  Und  3  043  230  ha  Wiesen¬ 
land  oder  24,19%. 

Um  zu  beweisen,  wie  weit  entwickelt  die  Viehzucht 
zu  jener  Zeit  war,  führe  ich  folgende  ^Statistik:  an : 

Im  Jahre  1862  wurden  1  249  200  Ochsen  für  den  Ackerbau 
verwandt,  d.  h.  61  Ochsen  auf  100  h!a  Ackerland.  -JDer 
Hornviehbestand  war  2607  594,  gd'so  ein  ziemlich  großer. 
Nach  Abzug  der  für  den  Ackerbau  verwandten  und  für  den 
sonstigen  inländischen  Bedarf  nötigen  Ochsen,  bleibt  noch 
ein  beträchtlicher  Bestand  übrig,  der  exportiert  werden  kann. 
Der  Viehexport  betrug  im  Jahre  1862  10148  000  Lei  (8  918  400 
Mark),  darunter  waren  34072  Stück  Hornvieh1  im  Werte 
von  4  007  000  Lei  (3  205  600  M:k.).  Das  Großvieh1  würde1 
über  Oesterreich-Ungarn  nach  Deutschland  verladen. 

Im  Jahre  1860*  machten  s‘ch  die  ersten  Anzeichen  der 
asiatischen  Rinderpest  in  Europa  bemerkbar,  deren  Herd 
sich!  in  der  asiatischen  Türkei  und  im  asiatischen;  Rußland 
befand.  Im  Jahre  1862  war  diese  Seuche  in  Europa  soweit 
vorgedrungen,  daß  sie  aus  Dalmatien  nach  Italien  uind  aus 
Rußland  nach  Preußen,  Holland,  Belgien,  Frankreich,  selbst 
bis  nach  England  verschleppt  würde.  Angesichts  dieser 
großen  Gefahr  führten  alle  Staaten  einen  tierärztlichen1 
Polizeiidienst  ein,  um  einerseits  die  weitere  Ausdehnung  der 
Seuche  zu  verhindern  und  andererseits  für  die  Zukunft  diesen 
#  Seuchen  vorzubeugen.  Auch  der  rumänische  Staat  traf  die 
nötigen  Sicherheitsmaßregeln. 

Da  die  Viehzucht  die  wichtigste  Lebensader  Rumäniens 
war,  erregten  die  Seuchen  bei  den  Staatsmännern  große  Be¬ 
sorgnis.  Sie  gründeten  noch  in  demselben  Jahre  (1860) 
tierärztliche  Schulen,  und  die  tierärztliche  Untersuchung  und 
Behandlung  wurde  bis  zur  Einführung  eines  regelrechten 
tierärztlichen  Dienstes  von  praktischen  Aerzten  ausgeführt. 
Den  Chefärzten  wurde  das  Recht  eingeräumt,  über  ganze 
Distrikte  die  Quarantäne  zu  verhängen.  Ferner  waren  sie 


*  Nach  Dr.  Baicoianu. 
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verpflichtet,  das  in  den  Brennereien  zur  Mast  befindliche  Vieh 
zweimal  in  der  Woche  zu  untersuchen.  Das  Vieh  durfte  ohne 
ärztliches  Attest  oder  ähnliche  schriftliche  Beweismittel  nicht 
verladen  werden.  Somit  führte  Rumänien,  bevor  es  von 
einem  Nachbarstaate  dazu  .gezwungen  wurde,  schon  einen 
tierärztlichen  Polizeidienst  ein. 

Die  Rinderpest  nahm  die  Aufmerksamkeit  unserer  Staats¬ 
männer  nicht  vollständig!  in  Anspruch,  denn  in  den  folgen¬ 
den  Jahren  trafen  sie  eine  wichtige  Vorkehrung  für  die 
weitere  Entwicklung  unserer  Viehzucht.  So  ordnete  das 
Ministerium  i.  J.  1863  Landesausstellungen  an.  Zu  dies'em 
Zwecke  wurde  das  Land  in  10  Bezirke  eingeteilt.  Leider  blieb 
diese  Bestimmung  so  wie  viele  andere  nachfolgende  unaus¬ 
geführt. 

Im  Jahre  1864  entschloß  sich  Minister  Kogalnicianu 
bestes  weißes  Hornvieh1,  welches  sich  auf  den  Staats- 
Domänen  befand,  zwecks  Züchtung  einer  edleren  Rasse  an 
einer  einzigen  Zuchtstelle  zu  sammeln.  Ferner  mußten  den 
Dörfern  Zuchtstiere  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Mit  der 
Wahl  des  Viehes  und  der  Ausführung  der  Bestimmungen 
wurde  der  Landwirt  Jonescu  aus  Brad  betraut.  Dieser  gab 
die  Anleitungen  zur  Ausführung  dieses  Versuchest 
GeorgesCu-Gruian,  welcher  einen  Teil  der  Bestimmungen 
JonesCus  schildert,  erwähnt  nur  das,  was1  -sich  auf  die  Rinder¬ 
zucht  bezieht.  Da  diese  Bestimmlungen  von  gewissem  Inter¬ 
esse  waren,  führe  ich  sie  nachstehend  an : 

1.  Zootechnische  Bestimmungen:  Von  den 
dem  Staate  gehörenden  Klostergütern  Caldarusani  und 
Cernica  sollen  Kühe  von  bester  Rasse  und  Gesundheit  ge¬ 
wählt,  und  Zuchtstiere  von  bester  in-  oder  ausländischer 
Rasse  angeschafft  werden.  Man  versuchte  sowohl  Reinzucht, 
wie  auch  Kreuzuingszucht.  Es  sollten  nur  die  besten  Milch- 


*)  Georgescu-Gruian.  Vervollkommnung  der  einheimischen  Rinder* 
rassen  durch  die  Vermittlung  der  Regierung. 
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kühe  von  schönstem  und  größtem  Wuchs  gewählt  werden, 
Ihre  Hörner  sollten  dieselbe  Form  'und  ihre  Haare;  dieselbe 
Farbe  haben.  Nach  Entfernung  der  minderwertigen  Kühe 
teilte  man  die  üb riggebli ebenen  Tiere  nach!  folgenden  Leistun¬ 
gen  ein:  1.  gute  Milchkuhle ;  2.  gute  Mastkühe;  3.  gute! 
Arbeitskühe.  Nach  diesen  drei  Leistungen  sollen  auch  die 
Stiere  gewählt  werden. 

2.  Lebens  we i se :  Die  Art  der  Erhaltung  Und  Pflege 
aller  Tiere  bezweckte  die  Sicherung  ihrer  Widerstandsfähig¬ 
keit  gegen  Witterungsumsdhläge. 

Um  ihre  wertvollen  Eigenschaften  zu  erhalten,  sollten 
sie  wie  sie  früher  gewöhnt  waren,  sich  in1  der  Natur  frei 
bewegen  können  und  es  sollte  ihnen  Gelegenheit  gegeben 
werden,  bei  schlechter  Witterung  oder  nach  Belieben  Unter¬ 
kunft  zu  finden.  Das  Futter  sollte  ihnen  im  Sommer  wie  im 
Winter  unter  freiem  Himmel  verabreicht  werden.  Während 
des  Winters  sollten  sie;  auf1  die  Weide  oder  auf  brachliegende) 
Felder  getrieben  werden,  genau  so  wie  im  Sommer,  um,  wenn 
sie  nicht  Futter  holten,  die  Gelegenheit  zu  haben,,  sich  zui 
bewegen,  was  für  ihre1  Erhaltung  von  großer  Wichtigkeit  ist. 

3.  Fütterung:  Die  Kälber  sollten  die  Milch  ihrer 
Mütter  vollständig  erhalten,  und  zwar  bis  zlum  Winter  des 
ersten  Jahres;  von  da  ab  sollten  sie  nochl  gesälzene  Kleie 
als  Fiutterzusatz  bekommen.  Die  Bullen  sollten  im  Einzelstall, 
sowie  in  der  Zuchtstätte  gut  gepflegt  werden;  als  Futter 
sollten  sie  Hafer  bekommen,  während  der  Deckzeit  sollten! 
die  Portionen  vergrößert  werden. 

Diese  sowie  viele  andere  diesbezügliche  Versuche  waren 
nur  vion  kürzer  Dauer.  Im!  Jahre  1865  wurde  die  Zuchtstätte 
aufgelöst,  und  50  Kühle  wanderten  nach  der  landwirtschaft¬ 
lichen  Schiule  zu  Pantelimon.  Als  i.  J.  1869  die  Schule  nach 
Herastrau  verlegt  wurde,  waren  die  Kühe  nicht  mehr  im 
Inventar  derselben  erwähnt. 

Dies  ist  das  Resultat  dest  so  hoffnungsvollen  Versuches. 

Im  Jahre  1864  faßte  Michai  Kogajnicianu  einen  neuen 
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Entschluß.  Das  in  diesem  Jahre  angenommene  Gemeinde¬ 
gesetz  verpflichtete  jede  Gemeinde  von  mehr  als  500  Ein¬ 
wohnern,  Zuchtstiere  zu  halten.  Die  Gründe,  weshalb  dieser 
Versuch  mißlang,  werden  wir  später  erfahren. 

Im  selben  Jahre  machte  Minister  Kogälnicianu  516182 
Bauern  zu  Besitzern  von  1  994  587,2553  ha.  Dieser  Belehnung 
lagl  der  Hornviehstand  eines  jeden  Bauern  zugrunde.  Sie 
wurden  in  vier  Klassen  geteilt,  und  zwar: 

1.  Klasse:  Bauern  mit  4  Ochsen  und  1  Kuh 

2  2  1 

°  •  77  77  ;;  77  77  1  77 

4.  „  „  die  keinen  Viehbestand  haben. 


In  der  Walachei  erhielten  die  Bauern  der 


1.  Klasse:  5  ha  5112 

2.  „  3  „  9067 

3.  „  2  „  3179 

4.  „  das  nötige  Land  für  ein  Bauern¬ 

haus  und  einen  Garten. 

In  der  Moldau  erhielten  die  Bauern  der 

1.  Klasse  7  ha  8760 

2.  „  5  „  7300 

3.  „  3  „  5760 

2.  „  ebenso  wie  in  der  Walachei. 


Indessen  verbreitete  sich1  die  Rinderpest  über  ganz 
Europa.  Am  29.  Juni  1868  erklärte:  Oesterreich  Rußland 
und  Rumänien  für  Länder,  in  denen  die  Seuchen  festen  Boden 
gefaßt  haben.  Im  Jahre  1868  traf  Oesterreich  die  ersten 
Bestimmungen  gegen  die  Einfuhr  von  rumänischem  Vieh. 
Die  Einfuhr  war  auf  einige  bestimmte  Grenzstationen  be- 
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schränkt,  wo  das  Vieh  10—21  Tage  unter  Quarantäne  lag. 
Wie  groß  die  Bedeutung]  dieser  Bestimmungen  für  Rumänien 
war,  kann  man  daraus  ersehen,  daß  90%  des  für  die  Aus¬ 
fuhr  bestimmten  Hornviehes  nach  Oesterreich  verladen, 
Worden  war.  Die  nachstehende  Tabelle  gibt  uns  einen  Ueber- 
blick  über  die  Ausfuhr  des  rumänischen  Viehes. 


Zahl  der  exp. 

Wert 

Jahre 

Rinder 

1  Lei  =  Mk.  0,80 

1863 

32,017 

3,158,000 

1864 

39,080 

3,339,000 

1865 

29,487 

1,924,000 

1866 

36,589 

2,709,000 

1867 

60,346 

4,533,000 

1868 

46,652 

6,137,000 

Im  Jahre  1868  kommt  ein  Landpolizeigesetz  in  der 
Kammer  zur  Annahme,  welches  die  sofortige  Anzeige  von 
krankem  Vieh  anordnet,  bei  Nichterfüllung  dieser  Bestim¬ 
mung  sollte  das  Vieh1  vernichtet  werden.  Dieses  Gesetz 
konnte  jedoch  nicht  zur  Anwendung  gebracht  werden,  weil 
es  keine  Bestimmung  betreffs  der  Entschädigung  enthielt. 

Im  Jahre  1869  führte  die  rumänische  Regierung  einen 
regelrechten  tierärztlichen  Dienst  ein.  Hierzu  wurde  die 
Regierung  durch  österreichische  Maßnahmen  veranlaßt,  um 
sich  den  anderen  Staaten  anzupassen. 

Eis  wäre  unnötig,  die  einzelnen  Bestimmungen  des  tier¬ 
ärztlichen  Dienstes  zlu  nennen,  es  genügt,  zu  erwähnen, 
daß  der  ausländische  Dienst  hierfür  als  Vorbild  galt. 

Im  Jahre  1872  fand  in  W|ien  ein  Kongreß)  statt,  zwecks 
Feststellung  einheitlicher  tierärztlicher  Maßnahmen.  In 
diesem1  Kongreß  erreichte  Oesterreich,  daß  die  Absperrung 
der  rumänischen  Grenze  für  das  Hornvieh  beschlossen  wurde. 
Dadurch  wurde  Rumänien,  obwohl1  es  eine  gute  tierärztliche 
Polizei  hatte,  in  dieser  Hinsicht  Rußland  und  der  Türkei 
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gleichgestellt.  Nicht  die  Furcht  vor  Einschleppung  der 
Seuche.  sondern  nur  die  Absicht,  die  Einfuhr  rumänischen 
Viehes  zu  verhindern,  bewog  Oesterreich-Ungarn  zu  diesem 
Entschluß.  Anders  konnte  man  sidh  Oesterreichs  Vorgehen 
nicht  erklären,  da  in  Rumänien  zu  jener  Zeit  nicht  mehr  die 
Rinderpest  wütete.  Die  österreichischen  Vertreter  im  Kon¬ 
greß  gaben,  um  deutlicher  zu  werden,  kleinlaut  zu,  daß! 
Rumänien  zwar  tierärztliche  Maßnahmen  zur  Abwendung  der 
Seudhen  getroffen  hätte,  daß  m!a!n  jedoch  bei  dem  schon  früher 
gefaßten  Entschluß  verharren  müsse.  Die  Vertreter  Deutsch¬ 
lands  und  Frankreichs  verteidigten,  Unsere  Rechte  und  zeigten, 
daß  Rumänien  durch  den  früher  gefaßten;  Entschluß  Serbien 
gegenüber  eine  Schädigung  erleide,  da  Serbiens  Grenzen  erst 
beim  Auftreten  der  Seuche  abgesperrt  wurden*. 

Nach  der  im  Jahre  1873  aufgestellten  Statistik  hatte 
Rumänien  einen  Bestand  Von  1832  726  Stück1  Hornvieh. 
Zwei  Jahre  nach  dem  Kongreß  wird  von  Rumänien  das 
Reglement  für  den  tierärztlichen  Dienst  angenommen,  um 
sich1  den  Wünschen  des  Wiener  Kongresses  anzupassen.  Das 
Folgende  wird  uns  zeigen,  wie  es  um  unsere  Viehausfuhr 
während  dieser  politischen  Plänkereien  bestellt  war. 

Von  1871 — 1875  beträgt  die  jährliche  durchschnittliche 
Ausfuhr  6479  000  Lei  ;  an  dieser  Summe1  war  Oesterreich  mit 
93,5  °/0  beteiligt.  Im  Jahre  1876  betrug  unsere  Ausfuhr 
10993  000  Lei,  i.  J.  1877  stieg  unsere  Ausfuhr  auf  11  592  000 
Lei;  von  da  ab  beginnt  sie  abzunehlmen.  Hierzu  folgende 
Angaben : 


i-  J. 

Wert  der  Exp.-Ti 

1877 

11,592,000  Lei 

1878 

8,142,000  „ 

1879 

5,944,000  „ 

1880 

3,939,000  „ 

1881 

3,970,000  „ 

1882 

368,000  „ 

*)  Baicoeanu  Veterinär-Konvention. 
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Wie  ist  es  zu  erklären,  daß  'unsere  Ausfuhr,  anstatt  gleich 
nach  dem  Jahre  1875  abzunehmen,  hoch  bis  1877  im  Wachsen 
begriffen  ,ist? 

Rumänien  schließt  1875  mit  Oesterreich  einen  Handels¬ 
vertrag,  worin  Rumänien  besonders  bevorzugt  wird.  Doch! 
dieser  Stand  der  Dingte  ist  nicht  von  langer  Diauer,  da  im 
Jahre  1876  der  Kampf  gegen  die  Einfuhr  vonj  rumänischem 
Vieh!  wieder  aufgtenommen  w'urde.  Das  auf  der  Grenzstation 
für  gesund  erklärte  Vieh;  wurde  in  Budapest  für  krank  aus- 
gegeben  und  den  Viehhändlern  auf  ihre  Kosten  zurück¬ 
geschickt.  Während  dieser  schweren  Kämpfe  unserer  Aus¬ 
fuhrpolitik  erlassen  unsere  Staatsmänner  Gesetze  und  Be¬ 
stimmungen  zwecks  Aufredhterhältung  der  Viehzucht.  Im 
Jahre  1875  wurde  das  Gesetz  Zur  Gründung  der  „Societatea 
nationalä  de  agricultura  din  Rominia“  (Nationale  landwirt¬ 
schaftliche  Gesellschaft  Rumäniens)  und  zur  Einführung  der 
landwirtschaftlichen  Aufsichtskommisision  erlassen.  Die 
rumänische  Regierung  hat  für  die  Gesellschaft  einen  Fonds 
von  100000  Lei  vorgesehen.  Jeder  Bezirk  hat  seine  Kom¬ 
missionen,  die  5000  Lei  Jahresgehalt  erhielten.  Diese  vor¬ 
gesehenen  Kommissionen  existieren  heute  nicht  mehr,  die 
landwirtschaftliche  Gesellschaft  beschäftigt  sich  mit  allem 
anderen,  nur  nicht  mit  der  Landwirtschaft.  Im  Jahre  1881 
wurde  das  Gesetz  für  landwirtschaftliche  Austeilungen  ge¬ 
geben,  die  Regierung  bewilligte  für  Bezirkswettbiewerbe 
320000  Lei  und  400  000  Lei  für  Landeswettbewerbe,  die,,  alle 
drei  Jahre  in  der  Hauptstadt  stattfinden  stellten.  Das  Gesetz 
aber  fand  keine  Anweindung.  Nachdem  Oesterreich'  unserer 
Viehausfuhr  genügend  Hindernisse  in  den!  Weg  gelegt  hatte, 
ordnete  es  am  1.  Januar  1882  dje  Aufhebung  der  Quarantäne¬ 
stationen  an  und  gleichzeitig  die  Sperrung  der  Grenze  für 
rumänisches  Vieh.  Die  rumänische  Regierung  erläßt  im  Jahre 
1882  in  'der  Meinung,  daß  Oesterreich-Uingarn  alle  diese  Maß¬ 
nahmen  infolge  der  Einsdhleppungsgefahr  !der  Rinderseuchen 
getroffen  hätte,  neue  Bestimmungen  betreffend  die  Veterinär- 
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polizei.  Ferner  wlurde  sowohl  Einfuhr  wie  Verladung  von 
russischem  und  bulgarischem  Vieh  verboten;  zu  diesem 
Zwecke  wurden  Zwei  dementsprechende  Schutzzonen  ein¬ 
geführt.  Obwohl  die  rumänische  Regierung  die  energischsten 
Maßregeln  gegen  Einschleppung  irgend  einer  Viehseuche 
getroffen  hätte,  entschloß  sich  die  österreichische  Regierung 
noch  immer  nicht  die  rumänische  Grenze  wieder  freizugeben. 
Im  Jahre  1884  hatte  Rumänien  2376  056  Rinder.  Um  die 
v/'iehausfuhr  zu  erleichtern,  wurden  i.  J.  1885  drei  Vieh- 
marktplätze,  nämlich1  Turnu-Severin,  Burdujeni  und  Gon- 
stanza,  genau  wie  der  in  Steinbruch,  eingerichtet.  Dieselben 
erfreuten  sich  aber  nicht  eines  allzugroßen  Zuspruchs,  da 
die  Grenze  noch  immer  nicht  freigegeben  war.  Die  öster¬ 
reichische  Schutzzollpolitik  der  eigenen  Landwirtschaft  war  so 
weit  ausgedehnt,  daß  auf  eine  Wiedereröffnung  der  öster- 
r eich i sehen  Grenzen  keine  Aussicht  vorhanden  war.  Im  Jahre 
1886  bewilligte  der  Ackerbauminister  eine  Summe  von  90000 
Lei  für  landwirtschaftliche  Ausstellungen.  Die  Ausführung 
dieses  Entschlusses  blieb  aber,  wie  gewöhnlich,  aus.  Im 
selben  Jahre  war  der  Handelsvertrag  zwischen  Oesterreich' 
und  Rumänien  fällig  geworden.  Nachstehende  Tabelle  soll 
uns  einen  Ueberblick  geben  über  die  Hornviehausfuhr 
Rumäniens  von  1883 — 1886, 

Die  Rinder-Ausfuhr  betrug  im  Jahre 


Lei 

1883 

523,000 

1884 

523,000 

1885 

2,164,000 

1886 

3,448,000 

Diese  Aufstellung  zeigt  uns  ein  Wachstum  der  Aus¬ 
fuhr,  die  jedoch  nur  vorübergehend  war.  Die  bevorstehende 
Fälligkeit  des  rumänischen  Handelsvertrages  veranlaßte  die 
österreichische  Regierung,  ein  anderes  Uebereinkommen 
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zwischen  beiden  Staaten  herZustellen.  Die  Erneuerung'  dieses 
Vertrages  lunter  den  obwaltenden  Umständen  war  für  die 
rumänische  Ausfuhr  ebenso'  schädlich,  wie  sie  für  die  Ein¬ 
fuhr  österreichischer  landwirtschaftlicheir  Maschinen  gewinn¬ 
bringend  war. 

Im  Jahre  1886  würde  der  österreiChiisch-humänische  Zoll¬ 
krieg  erklärt,  'da  die  von  diesen  beiden  Staaten  vorgebrachten 
Vorschläge  gegenseitig  absolut  keine  Berücksichtigung 
fanden.  Alle  diese  Ereignisse  veranlaßten  die  rumänischen 
Landwirte,  dem  Ackerbau  eine  größere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken.  Die  Statistik  vom  Jahre  1886  beweist,  daß 
Rumänien  4176  000  ha  Ackerland,  also  doppelt  so  viel  wie 
im1  Jahre  1862,  besaß.  Die  rumänischen  Viehzüchter  erlitten 
durch1  den  Zollkrieg  große  Verluste,  da  sie  für  ihr  Vieh 
kein  genügendes  Absatzgebiet  hatten. 

Im  Jahre  1885  vor  Eintritt  des  Zollkrieges  begann  die 
Fleischausfuhr  nach  Oesterreich  und  erreichte  die  ansehnliche 
(Summe  vlon  883  600  Lei,  vom1  Jahre  1886,  in  welchem  sie  bloß 
357000  Lei  [betrug,  fällt  sjie!  ati  Jalhire)  1887  [auf  90  000.f  i.  J.  1888 
auf  10000  und  endlich  i.  J.  1889  auf  4820  Lei.  Rumänien 
besaß  i,  J.  1888  2406  017  Rinder  Und  zwei  Jahre  später 
2520  380.  Der  Zollkrieg  dauerte  bis  1893  und  hatte!  sowohl 
der  rumänischen  Landwirtschaft,  wie  auch  der  österreichi¬ 
schen  Industrie  bedeutende  Verluste  zugefügt.  Deutschland 
verstand  es,  aus  diesen  mißlichen  Zuständen  einen  großen 
Nutzen  zu  ziehen,  indem;  es  Hauptlieferant  für  den  rumä¬ 
nischen  Maschinenbedarf  wurde. 

Der  neue  österreichische  Handelsvertrag  enthielt  viele 
für  Rumänien  günstige  Bestimmungen,  die  jedoch!  nach'  Ab¬ 
schluß  desselben  von  Oesterreich  nicht  weiter  berücksichtigt 
wluilden. 

Die  Viehausfuhr  nach  Oesterreich  blieb  au|s  dieselm1 
Grunde  dieselbe  wie  Zuvor. 

Nachstehende  Tabelle  gibt  uns  Aufschluß  über  die  Ent- 
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Wicklung  der  Viehausfuhr  von  Anfang  des  Zollkrieges  1886 
bis  1901 : 

Jahre  Durchschn.  Rinderzahl  Wert  Lei 

1887—1891  7,543  1,445,000 

1891  —  1901  10,793  2,137,000 

Von  diesen  10  793  Rindern  wurden  bloß  226  oder  2,6  % 
nach  Oesterreich  ausgeführt,  während  10183  Rinder  oder 
93,4 °/0  nadh  Rußland  verladen  wurden.  Ich  habe  eine  ge¬ 
naue  Schilderung:  der  rumänischen  politischen  Zollverhält¬ 
nisse  gegeben,  weil  ich  der  Ansieht  bin,  daß  dieselben  die 
weitere  Entwicklung  der  rumänischen  Viehzucht  hinderten 
und  andererseits  ihre  genaue  Kenntnis  für  die  spätere  Be¬ 
sprechung  des  ausländischen  Absatzgebietes  für  rumänisches 
Hornvieh  nötig  war. 

Im  Jahre  1897  wurde  auf  Grund  einer  Viehzählung  die 
Summe  von  2138315  Rindern  festgestellt.  Die  landwirt¬ 
schaftlichen  Minister  dieses  Zeitabschnittes  gaben  sich  die 
größte  Mühe,  den  Stand  der  Viehzucht  zu  verbessern.  So 
wlurde  i.  J.  1898  ein  Gesetz  erlassen,  das  die  Gründung 
landwirtschaftlicher  Syndikate  anordnete,  die  die  Berechti¬ 
gung!  hatten,  als  juristische  Person  zu  fungieren. 

Dieses  Gesetz  fand  kleine  Anwenjdung,  weilfdie  Gründung 
von  Syndikaten  ausblieb.  Da  man  eins,a;h,  daß  man  den 
Futterbau  fördern  müsse,  um  unsere  zurückgebliebene  Rinder¬ 
zucht  Zu  heben,  so  faßte  der  Landwirtschaftsmiriister  i.  J. 
1899  folgende  Beschlüsse,  die  für  die  Klee  und  Luzerne 
bauenden  Landwirte  von  großem  Vorteil  waren:  Die  Guts¬ 
pächter  der  Staatsgüter  sind  verpflichtet,  den  vierten  Teil 
des  brachliegenden  Bodens  mit  Futt  er  ge  wachsen  zu 
bebauen,  davon  10%  mit  Klee  und  Luzerne.  Imf  anderen 
Falle  werden  sie  zur  Zahlung  Von  100  Lei  pro  ha  der  (durch1 
die  oben  angeführten  Bestimmungen)  zu  bebauenden  Fläche 
gezwungen.  Die  staatlichen  Meierhöfe  Studina  und  Laza 
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müssen  200  ha  mit  Klee  bebauen,  davon  sollen  150  ha  der 
Samenkultur  dienen.  Der  Samen  soll  ,an  die  Bauern  unentgelt¬ 
lich  verteilt  werden.  1  t 

Dieses  wäre  in  Kürze  die  Schilderung!  der  einzelnen  Ent- 
wiekelungsperioden,  welche  der  rumänische  Ackerbau,  vor 
allem  aber  die  Viehzucht  durchgemacht  hat. 

Im  folgenden  wollen  wir  einen  Ueberblick  geben  über 
den  Zustand  der  rumänischen  Viehzucht  während  des  ersten 
Dezenniums  des  20.  Jahrhunderts  Und  eine  kleine  Schilderung1 
des  Ackerbaues.  1 

Rumäniens  Ausdehnung  beträgt  nach  den  von  der  Ge¬ 
sellschaft  „Creditul  funciare  Rural“  (Bodenkreditgesellschaft) 
ausgeführten  Messungen  131  353  qkm.  Es  besteht  aus  vier 
alten  Provinzen  Oltenia,  Muntenia,  Moldowa  und  Dobrogea 
'und  wird  gegenwärtig  in  32  Judete  (Bezirke)  geteilt.  Es 
wird  begrenzt  im  Norden  und  Westen  von  Oesterreich- 
Ungarn,  i;m  Süden  von  Bulgarien  und  Serbien,  im  Osten  von 
Rußland  und  dem  Schwarzen  Meere.  Die  natürliche  Grenze 
zwischen  Oesterreich  und  Rumänien,  bilden  die  Karpaten, 
die  bis  2500  m  hoch  sind.  Rumänien  besitzt  ein  strenges 
Klima,  obwohl  es  auf  demselben  Breitengrade  wie 
Norditalien  und  Südfrankreich!  liegt. 

Der  Direktor  der  meteorologischen  Anstalt  zu  Bukarest, 
Hepites,  teilt  das  Land  in  vier  klimatische  Zonen: 

1.  Die  Ebene  mit  sehr  unbeständigem  Klima  (große 

Dürre).  I.  f 

2.  Das  Hügelland  mit  gemäßigtem  Und  gesundem  Klima. 

3.  D  e  Gebirgsgegend  mit  starken  Niederschlägen  und 
gesundem  Klima. 

4.  Die  Donaugegend  mit  ungesundem  Klima. 

Die  Durchschnittstemperatur  betrug  während  der  letzten 
15  Jahre  -f-  9,8  °'C,  im  Som'mer  steigt  die  Hitze  bis  -f;.'400C, 
im  Winter  fällt  die  Temperatur  bis  auf  —  30°  C.  Der  Ueber- 
jgang  vom  Sommer  zum  Winter  ist  ein  sehr,  jäher,  weil  der 
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Frühling1  'und  Herbst  fast  dem  Sommer  gleichen.  Die  Weide- 
periiode  dauert  somit  sehr  lange.  Die  Niederschläge  betragen 
jährlich  im  Mittel  605  mm,  in  der  Gebirgsgegend  1200  mm, 
im  Hügelland  700 — 900  mm  lund  in  den  Ebenen  der  Wallachei 
'und  Diobrogiea  bloß  400  imm.  Die  Monate  Mai  und  Juni  sind 
an  Niederschlägen  sehr  reich,  September,  Oktober  und  die 
Wintermonate  haben  trockenes  Wetter. 

Zwei  Fachleute  V.  Cärnu-Muntenaun  und  C.  Roman 
haben  den  rumänischen  Boden  vom  physikalischen  und 
chemischen  Standpunkte  (aus  eingehend  untersucht. 

Da  ihre  Arbeit,  „Die;  Ackererde  von  Rumänien“  (Le 
soll  arable  de  la  Roumanie,  Bukarest  Impr.  de  Lind.  Roum. 
1900)  die  erste  wissenschaftliche  Arbeit  ist,  die  auf  diesem 
Gebiete  in  Rumänien  veröffentlicht  wurde,  sei  hiermit  ein 
kurzer  Auszug  daraus  wiedergegeben. 


Die  Konfiguration  u  n  d  d  i  e  geologische  Be¬ 
schaffenheit  des  rumänischen  Bodens. 

Der  Rumänische  Boden  bildet  ein  Amphitheater,  dessen 
höchster  Punkt  die  Karpaten  sind,  die  eine  Höhe  von  2500  m 
erreichen  und  die  natürliche  Grenze  zwischen  Oesterreich  und 
Rumänien  bilden.  Von  da  fällt  das  Gelände  nadh1  Süden  und 
Südosten  bis  zlur  Donau*)  und  nach'  Südosten  bis  zum  Pruth 
herab;  diese  letzten  beiden  Punkte  sin;d  die  am  tiefsten 
liegenden  des  ganzen  Amphitheaters. 


*)  Zwischen  Rumänien  und  Bulgarien  bildet  die  Donau  die  natür¬ 
liche  Grenze.  Das  Donautal  verbreitert  sich  allmählich  und  erreicht 
endlich  in  der  Nähe  von  Dobrogea  die  ansehnliche  Breite  von  120  km. 
Die  Donau  benetzt  eine  Länge  von  847  km  'rumänischen  Bodens,  es 
münden  in  sie  sämtliche  rumänische  Flüsse,  einige  hiervon  durchqueren 
Oltenien  und  die  Walachei,  andere  durchfließen  die  Moldau  in  der 
Längsrichtung. 
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Die  erste  Terrasse  des!  Amphitheaters'  betrifft  das  Hoch¬ 
land.  Das  Karpatenhiodhland  besteht  z.  T.  aus  Felsgestein, 
z.  T.  aus  fruchtbaren  Weideplätzen,  auf  denen  im  Sommer 
unzählige  Schafherden  weiden.  In  dieser  Region  haben  wir 
Forst-  und  Weidenkultur.  Diese  erste  Terrasse  hat  ver¬ 
schiedene  B reiten ausdeihnuing:  sie  beträgt  in  Oltenia  fast 
150  km,  während  sie  sonst  eine  Breite  von  kaum  30 — 40 
Kilometer  aufweisen  kann. 

Die  zweite  Terrasse  ist  das  Hügelland,  wloi  die  Obst- 
balumzuicht  und  der  Weinbau  zu  Hause  sind. 

Die  dritte  Terrasse  ist  das  Flachland,  das!  sich  über 
den  größten  Teil  des  Landes  ,'aius breitet  und  wo*  der  Getreide¬ 
bau  erfolgreich  betrieben  wird. 

In  dieser  Region  unterscheiden  wir  das  eigentliche 
Flächland  und  das  Donauland  (Donauregion). 

Die  Böden  des  Hochlandes  bestehen  aus  archaischen, 
primären,  sekundären  und  tertiären  Formationen;  das 
Hügelland  ist  nur  aus  tertiären  Formationen  (Pliocän) ;  das 
ausgedehnte  Flachland  der  Walachei  und  die  hügelige  Region 
der  Moldau  (östlich  von  Siret)  bestehen  mit  kleinen  Unter¬ 
brechungen  aus  quaternären  oder  dem  Diluvium  angehörigen 
Formationen;  die  Donauregion  ist  neuerer  Bildung. 

Da  das  Flachland,  vom  landwirtschaftlichem  Standpunkte 
die  Hauptregion  des  Landes  ist,  wurde  es  auch  eingehender 
untersucht. 

Diese  große  Region  ist  im1  Süden  durCh1  die  Donau,  im 
Olsten  durch  den  Pruth,  iim!  jNoirden  (in  der  Walachei)  und  im 
Osten  (in  der  Moldau)  durch!  eine  krumme  Linie,  die  von 
Craiova  ausgeht  'und  über  Slatina,  Pitesti,,  Tirgoviste,  Ploesti, 
BUzeu,  Foscani,  BaCaui,  Piatra,  Roman  und  Dorohoi  sich 
erstreckt,  begrenzt,,  indem  es  also  beinahe  die  Hälfte  der 
Gesamtoberfläche  des  Landes  einnimmt. 

Dieses  Diluvium1  ist  an  manchen  Stellen  durch  Flüssie 


unterbrochen,  die  sidh1  in  das  Land  einschnitten  und  in 
welchen  sich  Anschwemmungen  absetzten. 

Herr  Gr.  Stefanesdy,  Professor  der  Geologie  an  der 
Bukarester  Universität,  beschreibt  das  rumänische  Diluvium 
wie  folgt : 

„Das  rumänisdh'e  DiilUviulm  erscheint  in  zwei  verschiede¬ 
nen  Formen: 

1.  In  der  westlichen  Region  der  Walachei  (die  von 
Turnu-Severin  anfängt  und  sich!  bis  tn  einer  Linie,  die  von 
Prabova  ausgeht,  östlich  von  Bukarest  und  bis  Oltenitzä 
[Donau]  sich  erstreckt)  besteht  es  aus  zwei  Schichten,  eine 
untere  graue  Schlicht  (Gesteinstrümmer  und  Sand)  auch 
Diluvium  inferior  genannt,  und  eine  Lößschicht,  oder 
Diluvium  superior  genannt. 

2.  In  der  östliichjen  Region  der  Walachei  (Dobrogea 
inbegriffen)  und  in  der  Moldau  besteht  es  nur  aus  einer 
Lößisdilicht,  die  an  manchen  Stehen;  ImeLrerei  Meter  (mjächtig  ist. 

Der  Löß  bedeckt  folglich  den  größten  Teil  des  Landes 
und  bildet  die  Ackererde  des  Flachlandes.  Das  Flachland 
des  Bezirks  Dolj  Und  Mehedinti  ist  allein  tertiärer  Formation. 

Die  Lößschiicht,  wo  sie  sich  auch  findet,  hat  überall  eine 
Mädhtigkeit  von  mehreren  Metern  mit  wenig  Ausnahmen 
wie  z.  B.  zwischen  Plioesci  und  Baicoi,  wo  sie  nur  0,20  bis 
0,70  m  mächtig  ist.  Hier  ist  der  Blöden  sehr  durchlässig  und 
wenig  fruchtbar.  Die  große  Mächtigkeit  der  Lößschicht 
in  Rumänien  ist  einer  der  Hauptvorteile  für  die  Landwirt¬ 
schaft  des  Landes. 


Die  mechanische  Beschaffenheit  des  Bodens. 

Das  untersuchte  Material  wurde  175  verschiedenen  Ort¬ 
schaften  entnommen,  von  jeder  je  zwei  Proben,  die  erste 
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Probe  aus  der  oberen  Schicht  (bis  0,25  m  Tiefe),  die  zweite 
aus  der  Unterschicht  (von  0,25  bis  0,50  m!  Tiefe). 

Diese  medhanisdhen  Analysen,  ergaben  folgende 
Resultate : 


Mechanische  Zusammensetzung* 

(Mittel  von  175  oberen  und  106  Untergrund-Bodenarten). 


Die 

untersuchten 

Schichten 

S  a 

n  d  %  — 

Abschlämmbare 
Teile  % 

>  3 

mm 

>  2 

mm 

>  1 

mm 

>  0,50 

mm 

>  0,25 

mm 

feiner 
Sand- 
(>  0,11 
mm) 

Quarz- 

Staub 

i 

Ton 

Obere  Schicht 
0,25  mm 

2,543 

0,893 

0,966 

2,087 

5,882 

12,224 

33,565 

42,662 

Untere  Schicht 
0,25—0,50  mm 

3,194 

0,982 

1,289 

1,826 

5,422 

13,007 

39,850 

34,731 

Bemerkenswert  ist  die  Tatsache,  daß  die  Ackererde  in 
der  aus  Löß  bestehlenden  Region  weder  große  Gesteins¬ 
trümmer  noch  groben  Sand  enthält.  Der  Boden  besteht 
hauptsächlich  aus  abischlämmbaren  Teilen. 

Der  Tongehalt  iist  groß ;  ein  Ikleiner  Teil  der  analysierten 
Böden  hat  weniger  als  30°/0  Ton;  der  größte  Teil  35 — 50 
Prozent;  das  Maximum  erreicht  der  Boden  einer  Ortschaft 
aus  dem  Bezirk  Roman  mit  76,60  °/0  Ton. 

In  dem  rumänischen  Klima  bilden  alle  Böden,  die  mehr 
als  30°/0  Ton  enthalten,  Weizemböden  ersten  Ranges. 


1.  Nach  der  Kühn-Wagnerschen  Methode  untersucht. 


chemische  Zusammensetzung. 
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Die  außergewöhnliche  Feinheit  der  mineralischen  Be¬ 
standteile  der  rumänischen  Ackererde,  wie  aus  den  obigen 
mechanischen  Analysen  ersichtlich,  ist  eine  der  Haupteigen¬ 
schaften  dieser  Böiden,  da  es  heute  feststeht,  daß  mit  der 
Feinheit  der  mineralischen  Bestandteile  eines  Bodens  auch 
eine  größere  Absorption  der  Nährstoffe  stattfindet,  infolge¬ 
dessen  auch  eine  größere  Fruchtbarkeit  des  betreffenden] 
Bodens. 

Wir  heben  diese  Charakteristik  der  mechanischen  Be¬ 
schaffenheit  der  rumänischen  Ackererde  deswegen  hervor, 
weil  sie  von  größter  Wjichti^keit  ist  Und  uns  den  scheinbaren 
Widerspruch  zwischen  dem  kleineren  Nährstoffgehalt  und 
der  größeren  effektiven  Fruchtbarkeit  klar  macht.  (Siehe 
Tabelle  S.  26/27.) 

Aus  den  angegebenen  Tabellen  geht  hervor,  daß  im 
Vergleich*  zu  den  von  Professor  Mardker  für  die  Provinz 
Sachsen  aufgestellten  Zahlen  von,  dem  175  untersuchten  Ober¬ 
krumen  65  reich  an  Stickstoff  (0,50 — 0,20°/0)  54  gut  (0,20 
bis  0,15%),  46  normal  (0,15 — 0,10%)  und  10  mittelmäßig 
(0,10—0,05%)  sind. 

Wir  sehen  also,  daß,  was  den  Stickstoffgehalt  anbetrifft 
mehr  als  der  vierte  Teil  der  untersuchten  Böden  nach 
Märdker  als  fruchtbar  zui  bezeichnen  sein  würde. 

Aus  den  Analysen  ergibt  sich1,  daß  der  Phosphorsäure¬ 
gehalt  viel  geringer  ist  im  Verhältnis  zum  Stickstoffgehalt:. 
20  Böden  allein  enthalten  über  0,20  %  Phosphorsäure, 
8  haben  nur  0,15 — 0,20%,  45  sind  normal  (0,10—0,15%), 
während  die  übrigen  102  mittelmäßig  «oder  arm  an  Phosphor¬ 
säure  sind,  indem  sie  weniger  als  0,10  %  enthalten. 

Was  das  Kali  anbetrifft,  enthalten  von  den  175  ana¬ 
lysierten  Oberkrumen  68  über  0,20%;  41  sind  normal 
(0,15—0,20%);  60  mittelmäßig  (0,05—0,15%),  während  die 
übrigen  6  arm  an  Kali  sind,  indem  sie  weniger  als  0,05% 
enthalten. 

Der  Kalk  befindet  sich  in  sehr  vielen  Böden  genügend 
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für  die  Bedürfnisse  der  Pflanzenwelt.  Von:  den  analysierten 
Oberkrumen  enthalten  nur  vier  über  3%  Kalk. 

Aus  dem  Gesagten  kann  man  nach  Munteanui  und 
Roman  den  Schluß  ziehen,  daß  für  alle;  unsere  Böden,  die  mehr 
als  0,70%  Phiosphorsäure  und  0,119%  Kali  enthalten,  die 
betr.  Düngemittel  (Phiosphorsäure  und  Kali)  überflüssig  sind ; 
selbstverständlich  kann  das  nicht  als!  Regel  gelten,  da  die  in 
dieser  Richtung  angestefiten  Versuche  nu|r  in  kleiner  Zahl 
vorliegen. 

Der  Stickstoff  allein  übt  einen  wesentlichen  Einfluß  auf 
die  Fruchtbarkeit  unseres  Bodens  auis.  Unserer  Ansicht 
nach  bedürfen  die  Böden,  die  weniger  als  0,2  %  Stickstoff 
enthalten,  stickstoffhaltiger  Düngemittel. 

Die  meisten  mit  konzentrierten  phosphorsäure-  und  kali- 
haltigen  Düngemitteln  in  Rumänien  angestellten  Düngungs- 
Versuche  'haben  sich  bis  jetzt  als  wenig  erfolgreich  erwiesen. 

Nach  der  letzten  Volkszählung  vom  Jahre  1906  hat 
Rumänien  6  500  000  Einwohner,  d.  h.  49,4  Einwohner  pro 
Quadratkilometer,  davon  entfallen  auf  die  Landbevölkerung 
81,2%. 

Die  Vervollkommnung  der  Verkehrsstraßen  bewirkte, 
wie  bereits  erwähnt,  den  Uebergang  des  Hirtenlebens  zum 
Ackerbau. 

Folgende  Tabelle:  gibt  uns  Aufschluß  darüber: 


Länge  der  Landstrassen 
km 


1833-63 

775 

1866 

1068 

1876 

5165 

1880 

7884 

1887 

12931 

1892 

16452 

1905 

26543 

30 


Länge  der  Eisenbahnlinien 


km 

1870 

69 

1875 

1290 

1895 

2733 

1905 

3179 

Das  Flußbett  der  Donau  blieb  bis  1856  unreguliert: 
Fahrzeuge  mit  200  Tonnengehalt  konnten  nicht  verkehren. 
Erst,  nachdem  das  Flußbett  reguliert  wurde,  konnten  Fahr¬ 
zeuge  von  6500  Tonnengehalt  nach'  den  rumänischen  Hafen¬ 
städten  Braila  !und  Galatz  gelangen  Und  rumänisches  Getreide 
verladen.  Die  Tiefe  des  regulierten  Bettes  beträgt  6,44  m, 
während  sie  i.  J.  1856  eine  Tiefe  von  (nlur  2,44  m  ausmachte. 

Die  Größe  des  rumänischen  Reiches  beträgt  nach  den 
letzten  Messungen  13153  700  ha;  davon  sind  7  826  796  ha 
bebautes  Land.  Der  bebaute  Grundbesitz  verteilte  sich 
folgendermaßen* : 


Besitz  bis  ha 

ha 

d.  h.  % 

10 

3153645 

40,29 

10—50 

695953 

8,89 

50—100 

166847 

2,13 

100—500 

816385 

10,43 

500-1000 

803084 

10,26 

1000-3000 

1236420 

15,80 

3000—5000 

434367 

5,55 

über  5000 

520095 

6,65 

7826796 

100 

Das  Verhältnis  zwischen  Groß-,  Klein- 

und  Mittelgrund- 

besitz  ist  folgendes : 

Bauerngrundbesitz 

Zahl  der 

bis  ha 

Grundbesitzer 

ha 

10 

920939 

3153645 

10-100 

38723 

862800 

über  100 

5385 

3810351 

*)  Dr.  Jormescu. 
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In  der  bereits  erwähnten  Angabe  von  7826  796  ha  be¬ 
bauten  Bodens  ist  inbegriffen  :  die  Größe  der  künstlich1  an¬ 
gelegten  Weiden,  der  Gärten  und  Weinanlagen  und  der; 
natürlichen  Weideflächen.  Der  geackerte  und  der  brach¬ 
liegende  Boden  hätte  i.  J.  1907  eine  Ausdehnung  von 
5  642  204  ha. 

Nachstehende  Tabelle  gibt  uns  Aufschluß  über  die  Ent¬ 
wicklung  des  letzteren: 


A  e  k  e  r  1  a  n  d  ,e  i  n  ,s'  iü  h'  1  j|  e  ß  1  i  cl  h  B  rach  e. 


ha 

d.  h.  %  d. 

Landes 

1837 

1048200 

17 

1862 

2196000 

16,7 

1875 

3674500 

26 

1886 

4179700 

32 

1892 

4612300 

35 

1904 

5163120 

39,3 

1907 

5642204 

43 

Die  Entwicklung  der  künstlich  angelegten 

Wiesen  ge- 

staltet  sich  folgendermäßen: 

K  u  n  s  t  w  i  es  en. 

%  der  geackert. 

Gesamertr. 

Ertrag  pro  ha 

Jahre 

ha 

Oberfläche 

D.  Zentner 

D.  Zentner 

Gras  u.  Heu 

Gras  u.  Heu 

1895- 

1900  70,950 

1,25 

1,418580 

20 

1900 

90,591 

1,55 

1,534660 

16,9 

1902 

81,761 

1,30 

2,308,230 

28,2 

1903 

66,572 

1,15 

2,048,530 

30,8 

1905 

55,469 

0,92 

1,604,841 

28,9 

1906 

70,643 

1,14 

2,758,919 

39,12 

1907 

112,853 

2,0 

2,471,460 

24,3 

In  der  Mioldaju  werden  von  den  Großgrundbesitzern 


32 


verhältnismäßig  mehr  künstliche  Wiesen  angelegt.  Um  zu 
beweisen,  wie  groß  der  Rückgang  der  natürlichen  Wiesen 
ist,  führe  ich  folgende  Tabelle  an: 


jN  a  t  ü  r 

liehe  Wie 

s  e  n. 

ha  %  der  geackert. 

Ges.  Ertrag 

Ertrag 

Fläche 

iD.-Ctr.Gras 

pro  ha 

1860 

1,046,610 

8,35 

1895—1900 

555,170 

9,74 

9,510,200 

17,1 

1900 

539,626 

9,22 

10,075,970 

17,8 

1902 

541,161 

9,43 

11,356,160 

21,0 

1903 

503,656 

8,90 

10,802,240 

21,4 

1905 

491,126 

8,01 

9,910,139 

20,2 

1906 

492,856 

7,99 

11,494,849 

23,13 

1907 

462,601 

7,20 

6,966,166 

15,1 

Die  natürlichen  Wiesen  verringern  sich  zusehends  zu¬ 
gunsten  des  sich  entwidkelnjden  Ackerbaues.  Die  meisten 
natürlichen  Wiesen  findet  man  in  der  gebirgigen  Gegend  der 
Moldau  und  Waladhei.  Ebenso  wie  die 'natürlichen  Wiesen 
gehen  auch  die  Weideflächen  zurück. 

Im  Jahre  1860  umfaßten  dieselben  eine  Fläche  vom) 
3043  230  ha,  d.  h.  24,29 o /0  'und1  i.  J.  1903  bloß  1  781  391  ha, 
d.  h.  nur  13,56  °/0  des  ganzen  Landgebietes.  In  diesen 
1  781  391  ha  sind  285  835  ha  brachliegendes  Land  inbegriffen. 

Die  Rinderzählung  vom!  Jahre:  1900  ergab  2  588  526 
Rinder,  also  10000  Stück1  weniger  alsi  i.  J.  1860.  Hierzu 
nachfolgende  Tabelle: 

Die  Rind  erzähl  betrug  im  Ja  hl  re: 


Stück  Vieh 

1860 

2,607,594 

1873 

1,832,726 

1884 

2,376,056 

1888 

2,406,017 

1890 

2,520,380 

1897 

2,588,526 

1900 

2,588,562 
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Obwohl  die  Ausfuhr  abnahm,  blieb  die  Zahl  der  Rinder 
(dieselbe,  der  Grund  hierfür  ist  die  weitere  Entwicklung!  der 
Landwirtschaft,  die  eine  größere  Zahl!  Von  Rindern  benötigte. 

Beim  Vergleiche  des  Hornviehbestandes  Deutschlands 
und  Rumäniens  pro  100  Einwohner  ergeben  sich  folgende 
Zählen:  im  Jahre  1900  kamen  in  Deutschland  34,4  Stück 
Vieh1  auf  100  Einwbhner;  1900  kamen  in,  Rumänien  44,0 
Stück  Vieh  auf  100  Einwohner;  ein  Beweis,  daß  Rumänien 
Verhältnismäßig  mehr  Rinder  aufweist  als  Deutschland,  weil 
Rumänien  die  Rinder  wesentlich  als  Zugtiere  während 
Deutschland  sie  großenteils  als  Milchvieh  und  zur  Mästung 
Verwendet. 

Die  Viehausfuhr  betrug  vom  Jahre  1895 — 1903: 


i.  J. 

1895-1901 

1902 

1903 


Stück  Vieh 
10,793 
11,373 
12,417 


Wert  Lei 
2,137,000 


Jetzt  ist  unser  Hauptabsatzgebiet  Rußland  und  nicht, 
wie  früher,  Oesterreich. 

Um  das  Verhältnis  zwischen  dem  bebauten  Boden  und 
den  vorhandenen  Zugtieren  (Rinder  und  Pferde)  zu  erläutern, 
diene  folgende  Tabelle: 


Jahr 

Ackerland 

Zahl  der  Zug¬ 

Zugvieh  Zahl 

ha  pro 

ha 

tiere  (Rinder) 

prolOOhaAckerl. 

Zugvieh 

1862 

2,035,100 

1,657,700 

81 

1,23 

1900 

5,188,803 

1,859,241 

31 

2,79 

Nach  Professor  Werners  Werk:  ^Zeitgemäßer  Land¬ 
wirtschaftsbetrieb“  kommen  bei  hocharbeitsintensiv  auf 
100  ha  Ackerfläche  15  leichte  Pferde  oder  20  Rinder,  d.  h. 
ein  Zugochse  auf  5  ha  Ackerland.  Obwohl  Rumänien  mehr 
Zugtiere  pro  100  ha  besitzt,  so  leidet  es  doch  an  dauerndem 
Viehmangel.  Der  Grund  hierfür  ist  folgender: 
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Unser  Vieh  ist  wegen  der  schlechten  Fütterung  klein, 
daher  ist  auch  seine  Arbeitsleistung  eine  geringere. 

Eine  Reform  wäre  sehr  am  Platze.  Man  sollte  die  Zahl 
der  Arbeitstiere  verringern,  hierfür  aber  für  eine  bessere 
Fütterung'  sorgen,  (um  eine  größere  Arbeitsleistung  zu  er¬ 
zielen. 

Um  aber  den  Grund  für  die  schiechte  Ernährung  anzu¬ 
führen,  sei  folgende  Zusammenstellung  angegeben: 

Jahr  Weidefläche  ha  Rinderzahl  ha  pro  Rind 

1860  3,043,230  3,897587  0,78 

1900  1,781,381  3,703526  0,48 

Diese  Tabelle  zeigt  uns  nur  ein  durchschnittliches  Bild 
dieser  Verhältnisse.  In  dem  gebirgigen  Teil  des  Landes 
kommt  mehr  Weidefläche  als  0,48  ha  auf  ein  Rind,  während 
in  den  an  der  Donau  gelegenen  judete  (Distrikte)  bloß  0,35 
Hektar  auf  ein  Rind  entfallen,  wie  wir  aus!  der  folgenden 
Tabelle  ersehen  können  : 

Judete  (Distrikte)  Weidefläche  pro  Rind 


1.  Dorohoi 

2.  Boto§ani 

3.  Ja§i 

4.  Roman 

5.  Vaslui  I.  Zone 

6.  Falciu 

7.  Tutova 

8.  Covurlui 

9.  Tecuci 

10.  R.-Sarat 

1 1 .  Suceava 

12.  Neamtu 

13.  Bacau  II.  Zone 


ha 

0,42 

0,53 

0,72 

0,38 


0,42  Das  Mittel  0,49 


0,51 

0,52 

0,58 

0,38 

0,47 

0,76 

0,95 


0,78  Das  Mittel  0,79 
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Judete  (Distrikte)  Weidefläche  pro  Rind 


14.  Putna 

15.  Buzeu 

16.  Prahova 

17.  Dimbovita 

18.  Muscel 

19.  Arge?  III.  Zone 

20.  Vilcea 

21.  Gorj 

22.  Mehedinti 

23.  Dolj 

24.  Romanati 

25.  Olt 

26.  Teleorman  IV.  Zone 

27.  Vla?ca 

28.  Ilfov 

29.  Jalomita 

30.  Braila 

31.  Tulcea  V.  Zone 

32.  Constanta 


0,67 

0,42 

0,60 

0,30 

1,02 

0,39  Das  Mittel  0,49 
0,45 
0,56 
0,22 
0,19 
0,16 
0,22 

0,19  Das  Mittel  0,35 
0,29 
0,30 
0,57 
0,86 

0,65  Das  Mittel  0,71 
0,78 


Ebenso  wie  die  Angabe,  wieviel  Hektar  auf  ein;  Rind 
kommen,  ist  auch  die  Angabe  der  Menge  an  Grünfutter, 
Maisstroh  oder  Halmstroh,  welche  auf  ein  Rind  entfällt, 
wichtig. 


*)  Dr.  Jormescu. 
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Summe  der 
Tiere  im 

Grünfutter  u.  Heu 

Maisstroh 

Halmstroh 

6 

y 

Zonen 

Werte  von 

pro 

Groß¬ 

vieh 

Großvieh 

Menge 

Menge 

pro 

Menge 

pro 

ausgedrückt 

D.-Ztr. 

D.-Ztr. 

Rind 

D.-Ztr. 

i  Rind 

kg 

kg 

kg 

I. 

Die  Sireth- 
u.  Pruthebene 

821,204 

5,070,000 

605 

12,800,000 

1,558 

7,200,000 

876 

II. 

Das  Moldauer 

f 

Karpatengebiet 

349,061 

2,416,700 

692 

1,872,000 

536 

1,300,000 

372 

III. 

Das 

Karpatengebiet 
der  Wallachei 

1,024,476 

3,716,000 

362 

9,000,000 

878 

5,500,000 

536 

IV. 

Die  Wallachei- 

Tiefebene 

1,226,277 

2,470,000 

201 

22,000,000 

1,794 

21,000,000 

1,712 

V. 

Dobrogea 

282,508 

522,346 

185 

1,868,000 

661 

2,900,000 

1,026 

Rumänien 

3,703,526 

14, 195,046 

383 

47,540,000 

1,283 

27,900,000 

1,023 

Diese  Aufstellung  ist  den  statistischen  Angaben  vom 
Jahre  1 901  entnommen.  Man  muß  aber  in  Betracht  ziehen, 
daß  das  Jahr  1901  sehr  fruchtbar  war.  Dieses  Futter  wurde 
dem  Vieh  200  Tage  lang  (Winter)  verabfolgt. 

Den  Nährstoffgehalt  des  Futters'  zeigt  folgende  Tabelle: 


*)  Dr.  Jormescu. 
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Tägl.  Futter¬ 
menge  wäh¬ 
rend  der 

200  Tage 
(im  Stall) 

Nötige  tägl. 
Quantität  für 
500  kg 
Lebendgew. 
in  kg 

Zone 

I 

in  kg 

Zone 

II 

in  kg 

Zone 

III 

in  kg 

Zone 

IV 

in  kg 

Zone 

V 

in  kg 

Rumä¬ 

nien 

in  kg 

Heu 

— 

3,080 

3,460 

1,810 

1,000 

0,920 

1,915 

Maisstroh 

— 

7,790 

2,680 

4,390 

8,970 

3,300 

6,415 

Halmstroh 

— 

4,380 

1,860 

2,680 

8,560 

5,130 

5,1 15 

Zusammen¬ 
setzung 
der  gesamten 
Futtermittel 

Trocken¬ 

substanz 

12,500 

12,988 

6,811 

7,563 

15,806 

7,987 

10,445 

Nh. 

1,00 

0,303 

0,259 

0,189 

0,362 

0,153 

0,247 

Fett 

0,25 

0,080 

0,054 

0,047 

0,064 

0,049 

0,072 

Nh. 

5,75 

6,130 

3,271 

3,579 

7,354 

3,702 

5,347 

Nährstoff¬ 

verhältnis 

1 : 5 — 1 : 6 

1:26 

1  :  13 

1 : 19 

1:  20 

1  : 24 

Daraus  kann  man  mit  Leichtigkeit  ersehen,  wie  schlecht 
der  Zustand  (unserer  Rinder  zui  Beginn  des  Frühlings!  ist. 

Hiermit  gehen  wir  zu  der  Fütterungsart  über: 

Das  Kalb  wird  während  seiner  ersten  6 — 7  Mioinate  von 
seiner  Mutter  ernährt;  die  rumänische  Kuh  gibt  täglich  nur 
ca  5  1  Milch  ab,  sie  kann  mithin  nicht  die  für  das  gute; 
Gedeihen  des  Kalbes  nötige  Milch  aufbringen.  Selten  kommt 
es  vor,  daß  dem  Kalbe  das  ganze  Quantum  Milch  überlassen 
wird,  so  wird  es  sdhbn  in  der  ersten;  Zeit  schlecht  ernährt.) 
Nachi  den  ersten  7  Monaten;  bekommt  es  nur  Hafer,  seltener 
etwas  Heu,  Mais,  Gerste  usw. 

Im  Frühling  wird  das;  Vieh  auf  die:  Weide  getrieben, 
das  Gras  wird  von  den  äusgebungerte;n;  Tieren  in  kurzer 
Zeit  verzehrt,  so  daß  die  Weide  nach  2  Wochen  nicht  mehr 
brauchbar  ist.  Die  für  den  Maisbau  bestimmten  Felder,  die 
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im  vorigen  Sommer  und  Herbst  als  Stoppelweiden  benutzt 
wjurden  und  von  denen  ein  Teil  den  Winter  hindurch  brach 
gelegen  hat,  werden  Mitte  April  geackert,  somit  geht  ein 
beträchtlicher  Teil  der  Grasflächen  für  die  Ernährung  der 
Rinderherden  verloren.  Von  jetzt  ab  werden  sie  zum  Teil  mit 
Unkraut  gefüttert,  welches  auf  den  gesäten  Feldern  ge¬ 
sammelt  wird.  Diese  Art  der  Fütterung  wird  bis  zur  Mäh¬ 
zeit  beibehalten,  von  da  ab  bis  zum  Winter  wird  das  Vieh 
Zur  Fütterung  auf  die  Stoppelfelder  getrieben.  Im  Falle  einer 
Dürre  ist  nicht  einmal  Unkraut  vorhanden,  und  die  Stoppel¬ 
felder  sind  als  Weideflächen  unbrauchbar.  Das  Vieh  erhält 
abends  keinen  Zusatz,  weil  das  Futter,  das  für  den  Winter 
bestimmt  ist,  so  gering  ist,  daß  es1  kaumf  ausreichen  kann. 
Die  Ernährung  in  den  Wirtschaften  des  Großgrundbesitzes 
ist  im  Sommer  dieselbe  wie  im  Winter,  weil  weder  Zeit  noch 
Platz  vorhanden  ist,  um  das  Vieh  weiden  zu  lassen.  Schon 
im  Herbst,  wo  die  Stoppelfelder  umgeackert  werden,  er¬ 
hält  das  Vieh  als  Futter  Maisstaaden  und  Stroh. 

Genau  so  mangelhaft,  wie  das  Futter,  ist  auch  der 
Schutz  des  Viehes  gegen  die  Witterung.  Gut  angelegte 
Stallungen  sind  Seltenheiten  und  können  an  den  Fingern 
gezählt  werden.  Viele  Grundbesitzer  haben  Ställe,  die  aus 
Lehm  hergestellt  sind  und  weder  ausreichende  Ventilation 
noch  genügend  Lidht  aufweisen  können.  In  der  Moldau 
bringt  man  das  Vieh  Zum  großen  Teil  unter  freien  Himmel; 
nur  dicht  angelegtes  Gestrüpp  schützt  es  gegen  kalte  Winde. 
Die  meisten  Landwirte  benutzen  die  Ausrede,  daß  das  Vieh 
sidh  an  die  Witterungsumschläge  gewöhnen  müsse.  Hierbei 
muß  bemerkt  werden,  daß  die  Temperatur  im  Winter  bis 
zu  — 30°  fällt.  Ein  anderer  ebenso  unglücklicher  Uebelstand 
ist  (der,  daß  die  B,a;uern  das  Vieh!  viel!  zu  früh,  schon  mitTzwei 
Jahren,  vor  den  Pflug  spannen. 

Jetzt  wollen  wir  sehen,  welche  Vorkehrungsmaßregeln 
getroffen  sind,  um  die  Rinderzuchtbestände  zu  verbessern. 
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Im  Jahre  1864  erneut  die  Regierung  den  folgenden  früher 
gefaßten  Beschluß : 

Die  Gemeinden  sind  verpflichtet,  eine  bestimmte  Anzahl 
Bullen  zu  halten.  Auf  Grund  dieser  Bestimmung  wurden 
tatsächlich  527  Bullen  angekauft  und  101  Stallungen  errichtet, 
(davon  62  aus  Brettern,  der  Rest  aus  Mauerwerk.  Diese 
Ställe  konnten  höchstens  608  Bullen  fassen.  Dazu  kommt 
noch',  daß  nicht  alle  Gemeinden  einen  genügenden  Fond 
für  die  Erhaltung  der  Tiere  hatten. 

Im  Jahre  1902  faßte  der  rumänische  Landwirtschafts¬ 
minister  zur  Verbesserung  dieser  Zustände  folgenden  Be¬ 
schluß  : 

1.  Es  sollen  ZuChtstätten  neben  den  Meierhöfen  (Muster 
Studina  und  Laza)  errichtet  werden,  um  erstklassige  Zucht- 
stiere  und  Zugrinder  durch  Reinzucht  einheimischer  Rinder 
der  Moldau-Rasse  zu  gewinnen. 

2.  Der  Plan  dazu  wird  entworfen  vom  Chefarzt  der 
zootechnischen  Abteilung  des  Landw.  Ministeriums  und  fest¬ 
gelegt  von  einer  Kommission,  der  der  Direktor  der  Landw. 
Hochschule  Und  der  Professor  der  Zootechnik  angehöreU 
sollen,  um  dann  vom  Minister  begutachtet  zu  werden. 

3.  Diese  Versuche  sollen  in  Registern  notiert  werden, 
um  dadurch  Angaben  für  eine  Lösung  der  zootechnischen 
Fragen  zu  erhalten,  und  die  Resultate  sollen  jährlich'  vom 
zootechnisChen  Dienst  in  Bekanntmachungen  unter  dem  Titel 
„annale  zootechnice“  veröffentlicht  werden.  Diese  Ver¬ 
öffentlichungen  sollen  spätestens  bis1  zum  1.  Februar  statt¬ 
finden. 

4.  Die  Kontrolle  und  Leitung  dieser  ZuChtstätten,  sollen 
vOm  zootechnischen  Dienst  ausgeführt  werden,  während  die 
\7  erwfaltung  Sorge  tragen  soll,  daß  die  vorgesch  rieb  ein  en| 
Gesichtspunkte  bei  der  Anstellung  von  Versuchen  streng 
befolgt  werden. 
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5.  Der  Chefarzt  übernimmt  die  Verantwortung  der  Aus¬ 
führung1  dieser  Bestimlmlungen. 

Alle  diese  Beschlüsse  fielen  aber  leider  ins  Wasser. 

Zur  Begünstigung  der  FleisChausfuhr  werden  vom 
Staate  Gesetze  erlassen,  die  einen  großen  Vorteil  den  in- 
und  ausländischen  FleischexportgesellsChaften  bieten : 

1.  Der  Staat  gibt  Güter  bis  5000  ha  auf  höchstens) 
25  Jahre  in  Padht. 

2.  In  der  Nähe  von  3—4  angegebenen  Eisenbahn^ 
Stationen  werden  Plätze  von  höchstens  100  ha  der!  Gesell¬ 
schaft  zur  Sammlung  und  Aufbewahrung  von  Rindern  ver¬ 
pachtet,  die  mit  der  Eisenbahn  verladen  werden  sollen.  Der 
Preis  der  Pacht  wird  nach  Uebereinkiommen  bestimmt. 

3.  Ebenso  werden  auf  höchstens  25  Jahre  Hafenplätze 
in  Constanza,  Und  Dockräume  in  Galätz  und  Braila  wie  auch 
Teile  von  Marktplätzen  in  Anadolchioi  und  Tumu-Severin 
pachtweise  überlassen. 

Die  Gesellschaften  müssen  sich  verpflichten,  ein  Mini¬ 
mum  von  einheimischem  Vieh  in  den;  ersten  fünf  Jahren 
auszuführen,  das  alle  fünf  Jahre  um  ein  bestimmtes  Fixum 
zunimmt.  Sie  müssen  ferner  mindestens  1 0  °/0  von  der  ge¬ 
samten  Ausfuhr  den  einheimischen  Viehzüchtern  abkaufen, 
und  dieses  Kaufquantum  muß  alle  fünf  Jahre  um  10 °/0  zu¬ 
nehmen. 

Kurze  Zeit  nach  der  Annahme  dieser  Gesetze  wird  von 
der  Regierung  mit: 

„The  Marchand  Investors  Limited“  (Fleischausfuhrgesell¬ 
schaft)  folgender  Vertrag  geschlossen: 

Die  Gesellschaft  verpflichtet  sich  laut  Vertrag: 

1.  auf  den  gepachteten  Gütern  Rinder,  Schafe  und 
Sdh  weine  zu  züchten ; 

2.  dem  Minister  eine  bestimmte  Anzahl  von  Rindern, 
Hammeln  und  Ziegen  von  der  vom  Ministerium  als  vervoll- 
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kommnet  befundenen  Rasse  zu  verkaufen,  um  dieselbe  weiter 
im  Lande  zu  verbreiten; 

3,  von  den  einheimischen  Viehzüchtern  eine  be¬ 
stimmte  Anzahl  Rinder  für  die  Ausfuhr  abzukaufen; 

4.  auf  den  Gütern  nur  Grünfuitter  anzubauen. 

Der  Staat  hat  in  den  Jahren  1883 — 1905  274327  Lei  zur 
Veredelung  der  einheimischen  Rirderrasse  ausgegeben.  In 
den  Jahren  1905/06  betrug  das  zootechnische  Budget  des 
Ackerbauministeriums  125  000  Lei. 

Ein  großer  Teil  hiervon,  24  511  Lei,  diente  Zur  Deckungl 
der  Gehiälter  der  zootechnischen  Angestellten  des  Ministe¬ 
riums,  5000  Lei  betrugen  die  Ausgaben  und  Prämien  bei  Aus¬ 
stellungen  und  Pf  erde  Wettrennen  usw.,  der  Rest  wurde  für 
(andere  Zwecke  verwendet,  die  mit  der  Viehzucht  nichts 
zu  tun  hatten.  In  derselben  Zeit  hat  die!  ungarische  Regie¬ 
rung  845000  Kronen 'ausgegeben,  obwohl1  der  Viehbestand 
in  Ungarn  ein  verhältnismäßig1  geringerer  war.  Die  meisten, 
welche  die  Versuche  auf  Staatskosten  anstellten,  haben  keine 
schriftlichen  Aufzeichnungen  zurückgelassen,  auf  Grund  deren 
man  die  einmal  begonnenen  Versuche  fortführen  könnte. 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  die  Schilderung  des  Agro¬ 
nomen  GeorgesCu  Gruian  erwähnen,  aus  welcher  hervor¬ 
geht,  wie  unnütz  so  viel1  Geld  ausgegeben  wurde : 

„Es  wäre  mehr  als  lächerlich,  zu  sehen,  auf  welche 
Weise  diese  Summen  auf  den  staatlichen  Gütern  verausgabt 
wurden.  Alles  wurde  planlos,  ohne  recht  das  Ziel1  vor  den 
Augen  zu  haben  und  ohne  sich  wissenschaftlich  mit  ernsten 
Versuchen  zu  beschäftigen,  ausgeführt.  Was  aber  am  meisten 
zu  verurteilen  ist,  ist  der  Umstand,  daß  kein  Bericht  über 
die  angestellten  Versuche  Zurückgeblieben  war,  der  als 
Anhalt  zur  weiteren  erfolgreichen  Arbeit  hätte  dienen 
können.  “ 

Diese  Erklärung  ist  eine  wahrheitsgetreue  Schilderung 
der  gegenwärtigen  Zustände.  Es  ist  eine  genaue  Aufzeich¬ 
nung,  die  von  einem  früheren  Schüler  der  landwirtschaft- 
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liehen  Schule  zu  Herastreau  stammt,  der  längere  Zeit  auf 
den  staatlichen  Meierhöfen  beschäftigt  war.  Ich  habe  sie 
ferner  nodh  deshalb  erwähnt,  weil  wir  uns  später  über¬ 
zeugen  werden,  daß  auch  er  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
bei  seinen  auf  dem  Gute  Darabani-Codreni  angestellten  Ver¬ 
suchen  Fehler  gemacht  hat. 


II.  Teil 


Die  einheimischen  Rinderrassen. 

Alle  Zootechniker,  die  sitih  mit  dem  Studium  der  rumä¬ 
nischen  Rinderrassen  beschäftigt  haben,  waren  der  Meinung, 
daß  in  Rumänien  nur  zwei  Rinderrassen  vertreten  waren. 
Als  sie  sich  die  Frage  vorlegten,  welches  die  Abstammung 
dieser  Rassen  sei,  da  gingen  ihre  Meinungen  auseinander. 

Dr.  Freytag,  Professor  der  Universität  Halle,  der  im 
Jahre  1887  eine  Studienreise  durch  Rumänien  machte,  ist 
der  Meinung,  daß  beide  Rindertypen  der  osteuropäischen 
Steppenrasse  angehören  und  vielleicht  vom1  „bos  primigenius“ 
abstammen. 

Ferner  behauptet  Dr.  Frey  tag',  daß  die  Nomaden  Völker, 
welche  bald  Pannonien,  bald  Dacien  bewohnten,  Rinder¬ 
rassen  mit  sidh  brachten,  welche  der  einheimischen  Rasse 
überlegen  waren  und  deshalb  diese  verdrängten. 

Victor  Hehn*  teilt  auch  unsere  Rinder  in  zwei  Rassen 
ein,  in  eine  Gebirgs-  und  eine  Steppenrasse.  Nach!  ihm 
ähnelt  unsere  Gebirgisrasse  der  Rinderrasse,  welche  die 
Scythen  mitbrachten.  Diese  waren  von  kleiner  Statur  und 
rotgelber  Farbe.  Er  stützt  seine  Behauptung  darauf,  daß  die 
Rinder  der  Scythen,  welche  die  an  Rumänien  grenzenden 
Landstriche  bewohnten,  mit  Leichtigkeit  in  das  Karpathen¬ 
gebiet  gelangen  konnten. 

Seiner  Meinung  naCh  soll  die  Steppenrasse  mit  der 
mittelitalienischen  Rasse  verwandt  sein. 

*)  Filip:  Les  animaux  domestiques  de  la  Roumanie. 
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Eine  andere  Ansicht  wie  Dr.  F reytag  hat  Dr.  Filip, 
Professor  der  landwirtschaftlichen  Schule  zu  Bukarest.  Er 
Unterscheidet  bei  den  rumänischen  Rindern  zwei  Rassen. 
Die  eine  ist  von  großem!  Wüchse,  aschgrauer  Farbe  und 
hat  lyraförmige  Hörner,  die  andere  ist  klein  und  hat 
kronenförmige  Flörner. 

Bei  Inaugenscheinnahme  unserer  Rinder  kann  man  sich 
nun  leicht  überzeugen,  daß  sie  ihrer  großem  Unterschiede 
wegen  nicht  einer  gemeinschaftlichen  Abstammung  ange¬ 
hören  können.  Denn  das  Rind,  das  im  Gebirge  aufwächst, 
ist  klein,  hat  konkaves  Kopfprofil,  stark  gewölbte  Augen¬ 
höhlen  und  kronenförmige  Hörner.  Während  das  Rind  des 
Flachlandes  groß  ist  und  bis  zur  Schnauze  gerades  und  von 
da  ab  etwas  konvexes  Profil  hat.  Seine  Hörner  sind  lyra- 
förmig, 

Dr.  Filip  sagt  ferner,  daß  unsere  Fladhlandrasse  (Moldau, 
Oltenien  und  Walachei)  zur  Abart  „bos  primige;nius“  ge¬ 
hören.  Die  Rinder  der  rumänischen  Karpathenländer  können 
aber  in  keinem  Falle  der  oben  erwähnten  Klasse  angehören. 

Aus  der  Aehnlichkeit  der  Rinderrasse  des  rumänischen 
Hochlandes  und  der  Schwyzerrasse,  welche!  von  der  Art  „bos 
brachyöephalus“  Wilkens  abstammt,  folgert  Dr.  Filip,  daß 
öeide  Arten  gemeinsame  Abstammung  haben. 

Diese  Ansicht  teile  ich  vollständig,  umsomehr,  da  sie 
durch  das  Ergebnis  der  zwischen  der  Gebirgsrasse  und  der 
Schwyzerrasse  ausgeführten  Kreuzungen  bestätigt  wird. 
Diese  Kreuzungen  ergaben,  daß  eine  größere  Affinität 
zwischen  beiden  Rassen  besteht.  Es!  ist  geschichtlich  nach¬ 
weisbar,  daß  diese  Rasse  aus  Westeuropa  nach  Osteuropa 
gelangt  ist.  In  wissenschaftlicher  Hinsicht  ist  dies  aber 
noch  nicht  völlig  geklärt  worden. 

Dr.  Filip  ist  jetzt,  wie  ich  hörte,  mit  dem  Studium  der 
Schädelmessungen  unserer  Rinderrassen  beschäftigt,  um  die 
noch  vorhandenen  wissenschaftlichen  Lücken  auszufüllenj[ 
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Folglich  hat  Rumänien  zwei  Rinderrassen  verschiedener 
Abstammung,  die  Gebirgs-  und  die  Flachland  rass'e. 

Bevor  wir  zu  einer  näheren  Betrachtung  unserer  beiden 
Rinderrassen  übergehen,  wollen  wir  die  Frage  aufwerfen: 
Woher  stammen  diese  Rassen? 

Die  ältesten  Bewiohner  Westeuropas,  welche  die  Ge¬ 
schichte  kennt,  sind  die  Iberen.  Dieses  Volk  wände rte  aus 
Afrika  nach  Spanien  und  Frankreich  und  ließ  sich  dort  nieder. 

Die  Untersuchungen  des  Geheimrats  Dr.  Werner  er¬ 
gaben,  daß  die  Iberer  eine  Rinderrasse  besaßen,  die  der 
Abart  des  „bos  taurus  brachycephalus“  Wilkens  ange¬ 
hörten. 

Nach  Professor  Müller  wird  die  Invasion  der  Kelten 
(1000  v.  Chr.)  durch  die  Wanderung  der  nordisch enj  Völker 
hervorgerufen. 

Ein  Teil  der  Kelten  wanderte  über  Schweden  und  Nor¬ 
wegen  nach  Dänemark,  wo  sie  sich  niederließen.  Ein  anderer 
Teil  wanderte  nach  Spanien,  um  sich  mit  Üen  dort  befindlichen 
Iberen  zu  dem  neuen  Volke  der  Celtiberen  z;u|  verschmelzen. 
Nach  Professor  Werner  besaßen  die  Kelten  auf  ihrer  Wande¬ 
rung  Rinder  der  Abart  „bos  taurus  primigenius“. 

Die  Kreuzung  dieser  Rinderabart  mit  der  Rinderrasse  der 
Iberer,  die  zur  brachycephalen  Abart  gehören,  führte  zur 
Entstehung  einer  .neuen  Rinderart,  die,  was  ihre  Arbeits-, 
Milch-  und  Fleischleistung  betrifft,  besser  war  als!  die  der 
Iberer.  Die  Rinderrasse  der  Iberer  war  nur  für  Arbeits¬ 
leistungen  gut. 

Professor  Werner  nennt  die  aus  der  Kreuzung  zwischen 
keltischen  und  , iberischen  Rindern  entstandene  Rasse 
„keltische  Rasse“, so  die  Diuxer  und  Ehringer  Rasse,  während 
er  die  Rassen  Nordafrikas,  Spaniens  und  der  mittelländischen 
Inseln,  welche  dem  Typus  der  Iberer  Arten  ähneln,  als  „alte 
iberische  Rasse“  bezeichnet.  Die  Kelten  besaßen  somit  zur 
Zeit  ihrer  Wanderungen  nach  dem  Osten  Europas  eine  durch 
Kreuzung  einiger  Rinder  der  brachycephalen  Abart  mit 
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Rindern  der  Primigenfus-Abart  hervorgegangen e  Rinder¬ 
rasse. 

Um  das  Jahr  300  v.  Chr.  kamen  die  Kelten  nach  dem 
Schwarzen  Meer  und  um  280  v.  Chr.  wandern  sie  nach 
Griechenland  |und  Kleinasien  (Galatia).  Diese  Kelten  sind 
unter  dem  Namen  „Galatier“  bekannt. 

Die  in  unserem  Land  Vorgefundenen  keltischen  Spuren 
bezeugen,  daß  sie  in  Rumänien  gewohnt  haben. 

Auf  das  vorangegangene  Beweismaterial  gestützt,  läßt 
sich  das  Vorhandensein  der  „brachycephalen“  Abart  in 
Rumänien  erklären. 

Nun  wollen  wir  den  Ursprung  der  flachländischen 
Rasse  besprechen. 

Fitzinger,  Brehim  und  Freytag  behaupten,  daß  unsere 
Steppenrassen  aus  Zentralasien  kommen;  von  dort  aus 
breitete  sich  diese  Rasse  über  das  östliche  Europa  und  dann 
über  Westeuropa  aus. 

Auf  diese  Weise  läßt  sich!  auch  die  vorhandene  Aehnlich- 
keit  unserer  Rassen  mit  den  Rassen  aus  Mittelrußland, 
Bulgarien,  Bessarabiien,  Podolien,  Galizien,  Serbien,  Bosnien, 
Süditalien,  Spanien  und  Südfrankreichi  erklären. 

Die  Feststellung  der  Ahnen  unserer  einheimischen 
Rassen  ist  von  großer  Bedeutung  bei  der  Behandlung  der 
Frage:  „Mit  welchen  Rassen  sollen  unsere  einheimischen 
Rassen  gekreuzt  werden?“ 

In  Rumänien  existieren  somit  zwei  Verschiedene  Rassen, 
die  Gebirgs-  und  die  Flachlandrasse. 

Die  Flachlandrasse  zerfällt  in  drei  Typen: 

a)  Moldau-Typus; 

b)  Buscan-Typuis ; 

c)  Jalomitza-Typus. 

Im  folgenden  wollen  wir  nur  den  Moldau-Typus  ein¬ 
gehend  behandeln,  da  er  der  bekannteste  ist  und  am  meisten 
gebraucht  wird.  Bei  den  anderen  Typen  werden  wir  nur 
die  Merkmale  erwähnen,  wodurch  sie  sich  von  dem  Moldau- 
Typus  unterscheiden. 
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a)  De  r  M  o  1  d  a  u-Typ  u s. 

Es  sind  Messungen  an  50  Odhisen  und  20  Kühen  von 
mir  selbst  ausgeführt  worden*;  die  Durchschnittswerte  sind 
nachstehend  angegeben. 


Bezeichnung  der 

50  Ochsen 

20  Kühe 

Mittelzahl 

Mini¬ 

Maximum 

Mittelzahl 

Körperteile 

cm 

0/ 

/  0 

mum 

cm 

cm  | 

°lo  d. 
Wdh. 

cm  | 

0  0  d. 
Wdh. 

Wideristhöhe 

144,6 

100,00 

125 

140,5 

100,00 

135 

100,00 

Rückenhöhe 

144 

99,58 

122 

137 

97,50 

133,6 

98,96 

Kreuzhöhe 

146,96 

100,96 

129 

141,5 

100,71 

136 

100,74 

Schwanzwurzelhöhe 

142,2 

98,41 

131 

139 

98,93 

134,6 

99,70 

Höhe  der  Bugspitze 

94 

67,97 

81 

95,5 

67,97 

89 

65,92 

Höhe  des  Hackenbeins 

38,9 

26,98 

35 

42 

29,89 

37,3 

27,62 

Höhe  des  Ellenbogens 

77,4 

53,52 

70 

80 

56,93 

74 

54,81 

Hüftenhöhe 

136,6 

94,46 

117,5 

130 

92,52 

127 

93,33 

Hüftgelenkhöhe 

121,4 

83,95 

112 

117 

83,27 

115 

85,16 

Fersenspitzenhöhe 

52 

35,96 

52,5 

58 

41,28 

55 

40/74 

Gesässhöhe 

127,4 

88,10 

116,5 

126 

89,67 

118,3 

87,62 

Hals  Rumpflänge 

189 

130,70 

173 

186 

137,38 

183,3 

135,77 

Nackenlänge 

69,8 

48,27 

58,5 

69 

49,10 

65,6 

48,59 

Rückenlänge 

50 

34,57 

38,5 

40 

28,46 

45,6 

43,70 

Lendenlänge 

39,2 

27,10 

32 

46 

37,78 

43,3 

32,07 

Rumpflänge 

164,8 

113,96 

101 

162 

115,30 

157 

116,29 

Schulterlänge 

61,6 

42,60 

42,5 

56 

39,85 

56 

41,48 

Beckenseitenlänge 

58,4 

40,38 

46 

52 

37,01 

52 

38,51 

Widerrist-Gesäßhöcker 

139 

96,12 

120 

134 

95,37 

131,6 

97,48 

Gurtentiefe 

76,4 

52,83 

63,5. 

70 

49,82 

68,8 

50,37 

Vorderbrustbreite 

40 

27,59 

28,5 

35 

29,91 

34,3 

25,40 

Rippenbrustbreite 

37,2 

25,73 

33 

37 

26,33 

37,6 

27,85 

Hüftenbreite 

53,2 

36,79 

47,5 

52 

37,01 

50,3 

37,25 

Beckenbreite 

46 

31,81 

38,5 

43 

30,60 

42,6 

31,55 

Gesässbreite 

20 

13,83 

11 

20 

14,23 

20,3 

15,03 

Rippenbrustumfang 

196,2 

135,68 

176 

191 

135,97 

183,3 

135,77 

Kopflänge 

54 

37,34 

51 

53 

37,79 

51,6 

38,22 

Gewicht 

550 

415 

540 

460 

Die  aus  der  Arbeit  des  Dr.  Filip :  „Les  animaux  domesti- 
ques  de  la  Roumanie“  entnommenen  Zahlen  sind  folgende: 


*)  Nach  Werners  Methode. 
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50  Ochsen 
Widerristhöhe 
Rückenhöhe 
Kreuzhöhe 
Rippenbrustumfang 
Hüftenbreite 
Beckenbreite 
Kreuzlänge 
Halsrumpflänge 
Kopflänge 
Gewicht 


Mittelzahl  cm 


141 

139,5 

143 

208 

51 
48 

52 
184 

23 

550 


Wir  gehen  jetzt  z:ur  Besprechung  der  einzelnen  Merk¬ 
male!  über. 

Der  Mofdau-Typus  ist  von  aschgrauer  Farbe.  Es 
kommen  hier  und  da  sowohl1  etwas  hellere  als  auch  etwas 
dunklere  Farben  vor.  Im  allgemeinen  haben  die  Partien 
um  die  Schnauze  herum  und  der  Bauch  eine  hellere  Färbung. 
Ein  charakteristisches  Merkmal  dieses!  Typus  sind  die  Ohren¬ 
partien.  Auf  der  Außenseite  sind  nämlich  die  Ohren  mit 
schwarzen  Haaren,  auf  der  Innenseite  mit  weißgrauen  Haaren 
bedeckt  Die  aschgraue  Farbe  eines  Rindes  ist  ein  Zeichen 
für  Reinzucht,  jede  andere  Färbung  deutet  auf  Kreuzungs¬ 
zucht.  So  finden  wir  in  der  Moldau  z.  B.  viele  schwarze 
Rinder.  Aus  diesem  Grunde  werden  von  unseren  Vieh¬ 
züchtern  Tiere  von  aschgrauer  Färbung  allen  anders  ge¬ 
färbten  Tieren  vorgezogen. 

Die  Haut  ist  diidk  und  liegt  auf  dem  darunter  befind¬ 
lichen  Unterhautbindegewebe  lose  auf.  Dies  erleichtert  den 
Fettansatz. 

Der  Nasenspiegel  ist  von  sdhwarzer  Färbung.  Auch  dies 
ist  ein  Merkmal  der  Reinzucht.  Nasenspiegel  mit  anderer 
Färbung  bedeutet  Kreuizungsziicht. 

Das  Haar  ist  ,im  Sommer  kurz  und  glänzend,  im  Winter 
lang.  Dies  erklärt  sich  aus  der  Lebensweise  der  Tiere,  die 


49 


allen  W itte  rungs'um  s chlägen  ausgesetzt  sinid.  In  der  Mitte 
der  Stirn  befindet  sich  ein  Bündel1  krausen  Haares,  das  aber 
nicht  bei  allen  Rindemi  vorkommt. 

Die  Kopflänge  der  Kuh  beträgt  38,25 °/0  der 
Widerristhöhe.  Folglich  ist  der  Kopf,  wenn  wir  dabei  die 
Schwankungen  von  37  bis  42%  berücksichtigen,  ziemlich 
klein.  Im  Vergleich!  Zur  Simmenthaler-  und  Schwyzerrasse 
haben  unsere  Kühe  eine  kleinere  Kopflänge.  Jedoch  ist 
diese  größer  als  die  der  Sborthornzucht. 

Mit  dem  Körperbau  verglichen,  erscheint  der  Kopf 
zu  groß,  weil  die  Kühe  im  allgemeinen  sehr  mager  sind. 

Bei  den  Ochsen  beträgt  die  Kopflänge  37,34  %  der 
Wiiderristhöhe.  Folglich  ist  sie  etwas  kleiner  alisf  die  der 
Kühe.  Denn  bekanntlich  haben  die  Kühe  im  allgemeinen  eine 
größere  Kopflänge  als  die  Stiere  oder  Ochsen. 

Das  Kopfprofil  ist  meist  gerade,  trotzdem  ist  ein  schwach 
konvexes  Profil  der  unteren  Kopfpartie  nicht  sehr  selten. 

Die  Kopfform  ist  von  großer  Bedeutung  bei  der  Unter¬ 
scheidung  dieser  Rasse  von  der  Gebirgsrasse.  Der  Ueber- 
gang  vom  Kopfe  zum  Halse  ist  kräftig  ausgebildet.  Das 
Genidk  hat  dieselbe  Breite  wie  die  Stirn.  Die  Backen  sind 
.kräftig  und  lassen  einen,  großen  Zwischenraum  für  den 
Kehlgang. 

Die  Augen  sind  groß  und  lebhaft  und  verleihen  dem 
Kopf  ein  intelligentes  Aussehen. 

Die  Höjner  haben  am  unteren  Teil  eine  weißgelbe, 
an  der  Spitze  eine  schwarze  Färbung.  Ihre  Länge  beträgt 
bei  Kühen  31,3  Cm  bei  den  Ochsen  39  cm1.  Ihre  Form  ist 
im  allgemeinen  lyraförmig.  Dies  ist  die  charakteristische 
Hörnerform  der  Rasse.  Indessen  findet  man  auch  Rinder 
mit  halbkreisförmigen  Hörnern,  deren  Spitze  nach  oben 
oder  nach  rückwärts  gerichtet  ist.  Ihr  Durchmesser  beträgt 
19  cm  (Filip). 

Der  Hals  ist  schmal  und  sehr  lang.  Seine  Länge  ist 
bei  den  Kühen  65,6  cm  oder  48,59%  der  Widerristhöhe,  bei 
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den  Ochsen  69,8  cm  oder  48,27%  der  Widerristhöhe.  Die 
fchwfache  Halsentwicklung  hängt  mit  der  schlechten  Er¬ 
nährung  zusammen. 

Die  Sch  u  1 1  e  r lä  n ge  beträgt  bei  den  Ochsen  61,6  cm 
Oder  42,6  %  der  Wdh.,  bei  den  Kühen  56  cm  oder  41,48% 
d.  Wdh. 

Die  Schultern  besitzen  wenig  Muskulatur  und  liegen 
unmittelbar  auf  den  Rippen  Ohne  dazwischen  liegende  Binde¬ 
hautgewebe  Und  Fettansatz.  Dies  kommt  nur  bei  dem  spät¬ 
reifen  Vieh!  voirfc  ’ 

Der  Widerrist  erhebt  sich  über  die  Rückenlinie,  ist 
ziemlich1  schmal,  was  auf  die  Spätreife  zurückzuführen  ist. 
Die  Odisen  haben  ein  Wdh.  von  144,6  cm,  die  Kühe  im 
allgemeinen  135  cm  Wdhl 

Die  Brust  ist  sehr  schmal;  bei  Ochsen  beträgt  die 
Vorderbrustbreite  40  cm  oder  27,59  %  der  Wdh.,  bei  Kühen 
34,3  cm  oder  25,4  %  der  Wdh.  Die  Rippenbrustbreite  be¬ 
trägt  bei  Ochsen  37,2  cm  oder  25,73  %  der  Wdh.,  bei 
Kühen  37,6  cm  oder  27,85  %  der  Wdh.  Die  Gurtentiefe 
ist  ebenfalls  klein,  sie  beträgt  für  Ochsen  76,4  cm  oder 
52,83  o/0  der  Wdh.,  für  Kühe  68,8  dm  oder  50,37  % 
der  Wdh. 

Die  Rippen  sind  bloß  etwas  bogenförmig  und  lang. 
Die  Rückenhöhe  beträgt  im  Durchschnitt  bei  Ochsen  144  cm 
oder  99,58  %  der  Wdh.,  bei  Kühen  133,6  cm  oder  98,96  % 
il er  Wdh.  Folglich  ist  die  Rückenhöhe  kleiner  als  die  Wdh. 
Die  Rückenlänge  beträgt  bei  Ochsen  50  cm,  d.  h.  34,57  % 
der  Wdh.,  bei  Kühen  45,6  cm1,  d.  h.  43,70  %  der  Wdh. 
Dieser  Körperteil  ist  wegen  der  nur  etwas  bogenförmigen 
Rippengestalt  nicht  breit. 

Die  Lenden.  Ihre  Länge  beträgt  bei  Ochsen  39,2  cm, 
d.  hl  27,1  o/o>  bei  Kühen  43,3  cm,  d.  h.  32,07  %  der 
Wid'h.  Die  große  Lendenlänge  ist  durch  die  Spät¬ 
reife  erklärlich.  Die  Lenden  sind  bei  den  Ochsen  breiter 
als  bei  den  Kühen  ausgebildet. 
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Der  Bauch  ist  wegen  der  Nahrung  tonnenförmig. 

Das  Kreuz  hat  bei,  iden  Ochsen  eine  Höhe  von  146,96 
cm1,  d.  h.  100,96  °/0  der  Wdh.,  beiden  Kühen  eine  Höhe!  von 
136  cm,  d.  h.  100,74  o/o- 

Der  Gesäß  h  ö  c  k  e  r  hat  eine  durchschnittliche  Höhe 
von  127,4  dm,  bei  den  Odhlsen  ist  er  also  18,6  cm  tiefer 
als  das  Kreuz,  bei  den  Kühen  118,3  cm. 

Die  Hüften  breite  betragt  bei  Ochsen  53,2  cm,  d. 
hi.  36,79  o/0,  beit  Kühen  50,3  cm,  d.  h.  37,25  %  der  Wdh’. 

Die  B  ecken  breite  beträgt  bei  Ochsen  46  cm,  d.  h. 
31,81  o/0  der  Wähl,  bei  Kühen  42,6  cm,  d.  h.  31,55  %.(; 

Das  Kreuz  hat  eine  größere  Länge  als  Breite  und  ist 
wegen  der  fehlenden  Muskulatur  muldenförmig  ausgebildet. 
Der  größte  Teil  des  Viehes  hat  ein  von  vorn  nach  hinten 
geneigtes  Kreuz.  Bei  den  Herden,  welche  besser  verpflegt 
werden,  weist  das  Kreuz  eine  horizontale  Linie  auf.  Im 
allgemeinen  wird  das  Kreiuz  nach1  hinten  zu  schmäler. 

Der  S  c  h  w  a  n  z  ist,  w,ie  bei  allen  spätreifen  Rindern, 
lang,  dick  und  endigt  in  einem  schwarzen,  langen  Haar¬ 
büschel.  Die  meisten  einheimischen  Tiere  haben  einen  so¬ 
genannten  Tiefschwanz.  Bei  der  Schwanzwurzel  befindet 
sich!  eine  häßlich  aussehende  Erhebung,  welche  auch  bei 
durch  Kreuzung  gezeugten  Tieren  zu  finden  ist. 

Die  Gliedmaßen  sind,  wie!  bei  allen  spätreifen  Tieren, 
muskulös  und  lang.  Der  Ellenbogenhöcker  ist  kräftig  ent¬ 
wickelt  und  bei  vielen  Rindern  zu  sehr  in  die  Gegend  der 
Rippen  gedrängt.  Das  Knie  zeigt  eine  kräftige  Form.  Die 
Hufe  sind  schwarz,  gut  entwickelt  und  hart. 

Das  Sprunggelenk  ist  breit  und  von  solider  Gestalt. 
Die  Hinterbeine  berühren  sich  beim  Schreiten,  weil  das  Kreuz 
zu  schmal  ist.  Der  Gang  ist  infolgedessen  unsicher.  Der 
obere  Teil  der  Hinterbeine  zeigt  wenig  Fleischansatz,  daher 
erscheint  die  Beckenform  nach  unten  spitz  zulaufend. 

Das  Euter  ist  wenig  entwickelt  und  mit  Haaren  be¬ 
deckt.  Seine  Haut  ist  nicht  zu  dünn  und  hat  eine  weißgelbe 
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färbe.  Es  hat  vier  Zitzen,  bk  weilen  auch  Nebenzitzen 
Die  Euteradern  sind  wenig'  entwickelt. 

Der  Körperbau.  Das  Gerippe  ist  sehr  entwickelt, 
so  daß  das  Verhältnis  zwischen  dem  Gewicht  des  Fleisches 
tund  des  Körpers  größer  ist  als' beim  Vieh  aus  dem  westlichen 
Europa.  Das  Lebendgewicht  eines  gut  entwidkelten  Ochsen 
550  kg,  das  eines  gemästeten  Ochsen  bis  700  kg,  das  einer 
Kuh:  460  kg. 

Die  Körperlänge  ist  gleichmäßig  und  beträgt  nach  der 
Tabelle  bei  Ochsen  164,8  c'm,  d.  h.  113,96  °/0  der  Wdh., 
bei  Kühen  157  dm,  d.  h.  116,29  °/0,  also  etwas  kleiner  als)  bei 
der  Simmenthaler-,  Schwyzer-  usw.  Zucht.  Die  Vorder¬ 
ansicht  ist  etwas  flach  gedrückt  wegen  der  wenig  bogen¬ 
förmig  ausgebildeten  Rippen. 

Die  R  ü  c  k  e  n  1  i  n  i  e  ist  nicht  gerade,  vom  Widerrist 
bis  zur  Rückenmitte  verläuft  sie  gradlinig,  von  da  ab  fällt 
sie,  um  sich  in  der  Mitte  des  Kreuzes1  allmählich  zu  er¬ 
heben,  dann  bildet  sie  eine  konvexe  Kurve,  die  an  der 
Schwanzwurzel  in  einem  häßlichen  Buckel  endigt.  Derselbe 
fehlt  bei  Rindern  von  bester  Reinzucht,  so  daß  dann  die 
Linie  gerade  verläuft. 

Die  Leistungen.  Dias'  Moldauer  Rind  ist  ein  spät¬ 
reifes  Rind,  denn  erst  im;  6.  Lebensjahre  steht  es  auf  der 
Höhe  der  Entwicklung.  Die;  Stiere  werden  mit  drei  Jahren 
für  die  Zucht  verwendet,  welche  bis  zium  10.  bis  12.  Lebens¬ 
jahre  dauert.  Infolge  der  Spätreife  kommt  bei  den  Mol¬ 
dauer  Kühen  die  Brunst  erst  im  Alter  von  2 — 2^2  Jahren 
vior,  und  nicht  wie  bei  den  Simmenthalern,  wo  sie  sich 
sdhion  bei  Kühen  im  Alter  von  einem  Jahre  einstellt.  Es 
kommen  einige  Fälle  vor,  in  denen  schion  einjährige  Kühe 
brünstig  sind,  werden  sie  aber  gedeckt  und  kalben  sie  im 
Alter  von  24  Monaten,  so  bleiben  sie  klein  und  unent¬ 
wickelt.  Derartige  Kühe  findet  man  häufig  in  unseren  Ge¬ 
höften.  Die  Moldauer  Kuh  bedarf  während  ihrer  Trächtig¬ 
keit  nicht  einer  so  sorgfältigen  Pflege^  wie  die  Kühe  ver- 
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eideiter  Rassen.  Die  tragende  Kuh!  säuft  kaltes!  Wasser, 
frißt  allerlei  Gras  und  kann  viel  den  Witterungsumschlägen 
ausgesetzt  sein,  ohne  daß  ihre  Leistungsfähigkeit  darunter 
leidet.  Die  T räidhrtiigik eit  dauert  250  Tage,  bei  den  Moldauer 
Kühen  kommt  es  manchmal!  vor,  daß  sie  1—2  Jahre  langj 
unfruchtbar  sind.  Die  Geburt  geht  leicht  von  statten.  Fehl¬ 
geburten  kommen  seiht  selten  vor.  Die  Moldauer  Kühle 
sind  gute  Mütter,  es  idarf  sich1  kein  Mensieh1  in  die  Nähe  des 
Kalbes  Wagen,  wenn  sie  |nidht  angebunden  ist.  Sehr  schwer 
sind  sie  daran  zu  gewöhnen:,  sieh  melken  z:u  lasisen,  wenn 
das  Kalb  sich  nieht  in  der  Nähe  seiner  Mutter  befindet^ 
Auf  dem  Lande  läßt  man  deshalb  zu  Anfang  das  Kalb  etwas 
saugen,  um  die  Mutter  melken  zu  können,  da,  es  sonst  sehr 
häufig  vorkommt,  daß  die:  Mutter  keinen  Tropfen  Milch  ab¬ 
geben  will.  Bei  der  Geburt  h'ab  '  i  die  Kälber  eine  rotweiße 
oder  rotgelbe  Färbung,  welche  sie  4 — 6  Wochen  beibehalten. 
Das  Lebendgewicht  beträgt  nach  der  Geburt  24  kg  (Filip). 
Dann  nehmen  die  Kälber  weniger  an  Gewicht  zu  als  die  von 
der  veredelten  Rasse,  selbst  wenn  sie  nach1  derselben  Me- 
thodee  ernährt  werden.  Der  Grund  hierfür  ist  ihre  Spät¬ 
reife. 

Nachstehend  die  Gewichtszunahme  einiger  Kälber  der 
Moldaurasse  nach  Versuchen  des!  Dr.  Filip  und  Dr.  Anto- 
nesdu  in  der  zootechnischen  Anstalt  zu  Bukarest. 


Dfe  Kalbe  „Nana“  geboren  am  19.  Februar  (1897). 


kg 

19.  Febr. 

24  V« 

19.  März 

47 

19.  April 

70 

19.  Mai 

94 

19.  Juni 

120 

19.  Juli 

143 

19.  August 

178 
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In  6  Monaten  inahim  'also  'das  Kalb  um  15472  kg  zu>  d.  h. 
monatlich  um  25  kg  (oder  täglich  um  833  g.  Im  Alter  von 
1  Jahr  wog  „Nana“  300  kg. 

Das  Kalb  „Marta“  geboren  am  18.  Februar  (1897): 


kg 

18.  Febr. 

24 

18.  März 

47 

18.  April 

70 

18.  Mai 

90 

18.  Juni 

115 

18.  Juli 

135 

18.  August 

160 

In  den  Zeiträumen  von  6  Monaten  nahm  somit  das 
Lebendgewicht  des  Kalbes  „Marta“  |um  136  kg  zu,  d.  h. 
es  betrug  die  monatliche  Gewichtszunahme  22,666  kg,  die 
tägliche  775  g. 

Im  Alter  von  einem!  Jahre1  hätte  „Marta“  ein  Lebend¬ 
gewicht  von  278  kg.  Beim  Vergleiche  dieser  Angaben  mit 
den  Normalien  von  Prof.  Werner  kommt  man  zu  dem  Re¬ 
sultat,  daß  das  Moldauer  Kalb  nicht  so  rasch  an  Gewicht 
zunimmt  seiner  Spätreife  wegen,  die  durch'  schlechte  Er¬ 
nährung  hervorgerufen  wird. 

Hierzu  zum  Vergleich  die  folgende  von  Prof.  Werner 
gegebene  Tabelle  über  die  Gewichtszunahme  einer  500  kg 
schwieren  Kuh. 


Bei 

der  Geburt 

36  kg  tägliche  Gewichtszunahe 

nach  3  Monaten 

150  „ 

1,253  kg 

n 

6  „ 

220  „ 

0,770  „ 

n 

12  „ 

300  „ 

0,440  „ 

55 

2  Jahren 

400  „ 

0,274  „ 

» 

3  „ 

470  „ 

0,192  „ 

>5 

4  „ 

500  „ 

0,082  „ 

55 


In  der  zootedhnischen  Anstalt  zu  Bukarest  wurden  an¬ 
fangs  ebenso  ungünstige  Resiultate  erzielt.  Diese  sind  aber 
nicht  auf  schlechte  Ernährung  zurückzuführen,  sondern  sie 
ergeben  sich  daraus,  daß,  das  Vieh  nicht  durch  eine  einzige 
Generation  „frühreif“  werden  kann. 

Um  dieses  Thema  noch!  ein  wenig  eingehender  zu  be¬ 
handeln,  führe  ich  noch;  die  in  der  zootechnischen  Anstalt 
zu  Bukarest  an  einem  Kalbe  Simmenthäler-  und  einern  Kalbe 
Schwyzer  Schlages  erzielten  Resultate  an. 

Das  Kalb  „Flora“  (Simmenthäler  Rasse)  geb.  am  29.  Ja¬ 
nuar  1896,  wog: 


kg 

1. 

Februar 

36 

1. 

März 

67 

1. 

April 

102 

1. 

Mai 

132 

1. 

Juni 

165 

1. 

Juli 

190 

1. 

Aug. 

219 

Nach  6  Monaten  nahm  also  das  Lebendgewicht  Um 
183  kg  oder  täglich  um  1,017  kg  zu.  Im  Alter  von  1  Jahr 
wog  es  330  kg. 

Das  Kalb  „Lercfc“  (Schwyzer  Rasse)  geboren  15.  März 
1897,  wog  am 


kg 

16.  März 

40 

16.  April 

59 

16.  Mai 

80 

16.  Juni 

115 

16*  Juli 

il47 

16.  Aug 

183 

16.  Sept. 

220 
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Seine  Gewichtszunahme  in  6  Monaten  betrug  somit 
180  kg!  oider  1  kgi  täglich. 

Die  Siimmenthial'er  und  Schwyzer  Kälber  haben  nach  der 
Geburt  gleiches  Gewicht,  welches  größer  ist  als  die  von 
Prof.  Werner  angegebenen  durchschnittlichen  Gewichts¬ 
zahlen,  während  die  Moldauer  Kälber  ein  kleines  Durch¬ 
schnittsgewicht  aufweisen. 

Dasselbe  können  wir  bei  den  täglichen  Gewichts¬ 
zunahmen  merken. 

Das  Simmenthaler  Kalb'  nimmt  während  der  ersten 
sechs  Monate  täglich  um  1,017  kg,  das  Schwyzer  Kalb 
täglüdh  um  1  kg  zui,  während  Von  den  beiden  Moldauer  Kät¬ 
nern  das  eine  um  0,883  kg1,  das  andere  um!  0,775  kg  zu¬ 
nahm.  Dies  zeigt  uns,  daß  die  Moldauer  Rasse  spät¬ 
reif  ist. 


M  i  I  c  h!  l  e  i  st  unjg. 

Die  Moldauer  Kuh  gibt  wenig  Milch  ab,  mit  Ausnahme 
von  Kühen,  die  eine  tägliche  Milchleistung  von  10  1  er¬ 
reichen.  In  der  landwirtschaftlichen  Schule  zu  Bukarest 
waren  Moldauer  Kühe,  die  eine  tägliche  Milchleistung  von 
12—15  1  aufwiesen.  Das  sind  aber  Ausinahmefälle.  Der 
Grund  für  allgemeine  geringe  Milchleistung  ist  die  ungenü¬ 
gende  Ernährung  und  die  nicht  rationelle  Melkungs weise. 

Zur  Erläuterung  führe  ich  die  in  der  zootechnischen 
Anstalt  erzielten  Resultate  an. 
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Name 
der  Kuh 

No.  der 
Laktations¬ 
periode 

Laktations¬ 

periode 

Milch¬ 

quantum 
in  Liter 

Tägl. 

Mittel 

in  Liter 

Max.  Milch¬ 
leistung 
in  Liter 
täglich 

Bucsanca 

I.  Lakt.-Per. 

18.  2.— 12.  9.  97 

• 

6  Mon.  21  Tag. 

917,5 

4,190 

7 

II. 

28.  2.— 80.  8.  98 

6  Mon.  4  Tag. 

1186 

6,000 

10 

III. 

16.  2.-2.  8.  99 

920,5 

5,000 

8 

Viorica 

I. 

6  Mon.  18  Tag. 

891 

3,200 

7 

II. 

7  Monat 

1052 

5,000 

8,500 

Ghemze 

I. 

17.  2.— 12.  4.  97 

1  Mon.  25  Tag. 

215 

3,000 

7 

II. 

23.  2.-5.  5.  98 

2  Mon.  12  Tag. 

327 

3,200 

7 

III. 

10.  2.-5.  5.  89 

2  Mon.  25  Tag. 

259 

3,000 

6,500 

Diese  Tabelle  zeigt,  daß  die  Kuh1  „Bucsanda“,  nach¬ 
dem  sie  das  erste  Mal1  gehören  hatte,  nur  9171/2  1  in  6  Mo¬ 
naten  und  21  Tagen,  d.  hl  4  1  täglich  abgab.  Nach  der 
zweiten  Geburt  gab  sie  in  6  Monaten  und  4  Tagen  1186  1 
ab,  also  268 1/2  1  mehr  als  nach  der  ersten  Geburt. 

Einen  genauen  Ueberblidc  über  die  Milchleistungen  die¬ 
ser  Kuh  gibt  uns  die  nachfolgende  Tabelle,  welche  eben¬ 
falls  aus  den  Arbeiten  des  Dr.  Anton  escu  entnommen 
wurde. 


Tag 

Monat 

Durchschnitt  der  täglichen 
Milchleistung 

19. 

Februar 

7 

Liter 

17. 

März 

7 

n 

27. 

April 

6 

1. 

Juni 

5 

» 

25. 

Juni 

41/, 

» 

4. 

Aug. 

4 

» 

11. 

Sept. 

3 

)> 
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Tag  Monat 

Durchschnitt  der  täglichen 
Milchleistung 

29.  Febr. 

10 

Liter 

20.  März 

10 

5) 

13.  April 

9 

» 

28.  April 

8 

JJ 

29.  Mai 

7 

n 

8.  Juli 

6 

n 

31.  Juli 

5 

)> 

13.  Aug. 

4 

» 

25.  Aug. 

3 

}> 

30.  Aug. 

2 

n 

Diese  Kuh  erreiidhte  nach  der  zweiten  Geburt  eine 
tägliche  Maximalleistung  von  10  1;  diese  Zahl  ist  aber  ziem¬ 
lich  niedrig.  Hingegen  ist  bemerkenswert,  daß,  der  Fett¬ 
gehalt  der  Milch  ein  großer  ist:  er  beträgt  oft  6 — 7  °/0.  Im 
Durchschnitt  rechnet  man  aber  mit  einem  Fettgehalt  von 
4,5  °/0.  Daher  wird  auch  die  Moldauer  Kuh  zu  den  Kühen 
gerechnet,  deren  Milch  den  größten  Fettgehalt  besitzt.  Aus 
22  kg  Milch  kann  1  kg  Butter  hergestellt  werden. 


M  a  s  1 1  e  i  s  t  u  n  g. 

Um  ein  klares  Bild  über  die  Mastleistung  der  Moldauer 
Rinder  zu  geben,  wollen  wir  jeden  Körperteil  einzeln  be¬ 
sprechen. 

bei  Ochsen  164,8  cm,  d.  h.  113,96%  der  Wdh. 

„  Kühen  157  „  „  „  116,29  „  ,,  „ 

„  den  Shorthornkühen  125,80  „  „  „ 

bei  den  Kühen  der  Simmenthaler  Rasse  121,90%  der  Wdh. 

„  „  „  „  Schwyzer  „  121,32  „  „ 

„  „  „  „  Pinzgauer  „  123,98  „  „ 
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Aus  diesen  Angaben  erseh  en  wir,  daß  die  Rumpflänge 
der  Moldauer  Rasse  kleiner  ist  als)  die  der  in  Rumänien) 
eingeführten  ausländischen  Rassen. 

Die  Brust  form  ist  äußerst  schmal1.  Hierzu  folgende 
Angaben. 

Die  Brustbreite  beträgt 


bei 

den  Moldauer 

Kühen 

34,3  cm 

d. 

h.  25,4 

n 

„  Pinzgauer 

n 

49,5  „ 

» 

„  36,53 

» 

„  Simmenthaler 

» 

56,0  „ 

„  40,0 

„  Schwyzer 

)> 

53,5  „ 

„  39,34 

n 

„  Shorthorn 

ff 

57  „ 

„  40,85 

Die  Rippen  breite  beträgt 


bei  den  Moldauer  Kühen  37,6  cm  od.  27,85  %  d.  Wdh. 

„  „  Shorthorn-  „  57,0  „  „  40,85  „  „ 

„  „  Pinzgau  „  52  „  „  38,37  „  „ 

Die  Rippen  sind  leicht  bogenförmig  gekrümmt,  so 
daß  der  Zwischenraum  der  Rüc'kenlinie  und  der  Rippen 
auf  beiden  Seiten  keinen  genügenden  Fleischansatz  ermög¬ 
licht. 

Die  Hüften  breite  beträgt  bei  den  Kühen 


der  Moldauer  Rasse 

„  Pinzgauer  „ 

„  Simmenthaler  „ 

„  Schwyzer  ;; 

„  Shorthorn  „ 


50,3  cm,  d.  h.  37,25%  d.  Wdh, 
ß7  „  „  „  42,06  „  „  „ 

ß7,7  „  „  „  41,20  „  „  „ 

55,6  „  „  „  40,9  „  „  „ 

67,0  ;;  »  „  48’03  »  »  » 


Die  Beckenbreite  beträgt 

bei  den  Moldauer  Kühen  42,6  cm,  d.  h.  31,55%  d.  Wdh. 
„  „  Pinzgauern  52  cm,  d.  h.  38,37  %• 
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Die  Gefäßbreite  beträgt 

bei  den  Moldauer  Kühen  20,3  cm,  d.  h.  15,03%  d.  Wdh. 

„  „  Shorthorn  „  83  „  „  „  23  „  „  „ 

»  ,,  Pinzgauer  „  26  „  „  „  19,18  „  „  „ 


Die  Beckenseitenlänge  beträgt 


bei  den  Moldauer 

Kühen 

52 

cm,  d.  h. 

38,51%  d. 

Wdh. 

„  „  Pinzgauer 

)? 

57 

n  ii  n 

42,06  „  „ 

n 

„  „  Simmenthaler 

n 

53,6 

ii  ii  n 

38.3  „  „ 

ii 

„  „  Schwyzer 

» 

55 

ii  ii  ;; 

40,43  „  „ 

ii 

„  ,,  Shorthorn 

60 

5)  11  11 

43,01  „  „ 

n 

Die  Schenkel  haben  wenig1  Fleischansatz,  die  Haut 
ist  leicht  verschiebbar  und  daher  ein  Fettansatz  leichter 
möglich. 

Daraus  ersehen  wir  wiederum,  wie  minderwertig  die 
Moldauer  Rasse  i,m  Verhältnis  zu  den  in  Rumänien  ein¬ 
geführten  Rassen  ist. 

Nach1  Professor  Filiip  kann  man  40,  50,  in  manchen 
Fällen  sogar  55  °/0  des  Lebendgewichtes  als  Schlachtgewicht 
annehmen.  Das  Fleisch  ist  schmackhaft  und  von  guter] 
Qualität,  wenn  das  Rind  frühzeitig  gemästet  wurde,  weil  dann 
die  Muskelfasern  zart  sind. 

In  Rumänien  werden  die  Rinder  erst,  nachdem  sie  be¬ 
reits  10  Jahre  für  die  Feldarbeit  verwendet  wurden,  ge¬ 
mästet,  daher  ist  es  erklärlich,  daß  das'  Fleisch  nicht  mehr 
so  zart  und  die  Fasern  zäher  sind.  Die  Moldauer  Rinder 
lassen  sich1  leicht  mästen.  In  den  Spiritusfabriken,  wo  ge¬ 
wöhnlich  eine  größere  Rinderzahl  gemästet  wird,  erreicht 
die  tägliche  GewichtszUjiahme  bis  700  oder  800  g. 
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D  i  e  Z  u  g 1'  e  i  s  t  u  n  g. 

Zur  eingehenderen  Betrachtung  der  Leistungsart  wollen 
wir  jeden  Körperteil  einzeln  behandeln. 

Das  Gerippe  ist  kräftig'  entwickelt,  die  Knochen  etwas 
zu  dick,  die  Schulter  breit  und  beweglich,  das  Kreuz  von 
kräftiger  Gestalt,  die  Beine  kräftig,  die  Hufe  stark  und 
die  Gliedmaßen  recht  muskulös. 

Die  gut  entwickelten  Moldauer  Rinder  stehen,  was  Ar¬ 
beitsleistung  betrifft,  keiner  anderen  Rasse  nach1.  Es  gibt 
aber  kaum  noch  eine  Rinderart,  die  bei  so  minderwertiger 
Ernährung  eine  solche  Arbeitsleistung  an  den  Tag  legen 
könnte,  wie  die  unserige.  Hierbei  wäre  noch  ihre  große 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Hitze,  Kälte  usw.  zu  er¬ 
wähnen. 


b.  Bucsan-Typus. 

Dieser  ist  keine  Spezial-  sondern  nur  eine  Abart  der 
Moldauer-Rasse. 

Die  Messungen  sind  an  20  Kühen  und  0  Biuillen  von  mir 
selbst  ausgeführt  und  ihre  Durchschnittswerte  in  nachste¬ 
hender  Tabelle  angegeben.  (Siehe  S.  62.) 

Die  Farbe  ist  dunkler  als  beim  Moldauer  Typus,  die 
Stiere  haben  eine  dunklere  Fäibung  als  die  Kühe.  Die 
Haut  ist  feiner  als  beim  Moldauer  Rind  und  gestattet  den 
Fettansatz  in  den  Sdhichten  des  Unterhautbindegewebes. 

Der  Kopf.  Die  Kopflänge  ist  größer  als  beim  Mol¬ 
dauer  Typus  und  bei  den  Bucsan-Kühen  38,41  °/0  d.  Wdh., 
bei  den  Moldauer  Kühen  38,22  °/0. 

Die  Hörner  sind  etwas  kleiner  als!  beim  Moldauer 
Typus,  ihre  Höhe  bei  den  B|uicsän-Küben  20,83  °/0  d.  Wdh., 
bei  den  Moldauer  Kühlen  23,18  %. 

Der  Hals  ist  verhältnismäßig  länger  als!  bei  der  Mol¬ 
idauer  Rasse,  die  Wamme  ist  wenig  entwickelt. 
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Bezeichnung 

der 

Körperteile 

RiiIIp 

8  Bullen 

20  Kühe 

2V2 

cm 

Jahr 

0/ 

/  0 

d.Wdh 

ältei 
3  J< 

cm 

*  als 

ihre 

0/ 

/  0 

d.Wdh 

Mini¬ 

mum 

cm 

Max 

cm 

imum 

% 

d.Wdh 

Mittelzahl 

1  °/ 

cm  L  «L 

id.Wdh 

1 

Widerristhöhe 

126 

100 

133,5 

100 

123,5 

136 

100 

128,6 

100 

Beckenhöhe 

124,5 

98,80 

130,2 

97,52 

124 

137 

100,72 

125,8 

97,81 

Kreuzhöhe 

126 

100 

134,7 

100,89 

127 

138,5 

101,83 

130,0 

101,08 

Schwanzwurzelnöhe 

134,5 

106,74 

138,2 

100,35 

129 

139 

101,70 

130,0 

101,08 

Höhe  der  Bugspitze 

86 

68,25 

89 

66,66 

79 

90 

66,17 

83,8 

165,16 

„  des  Hacken- 

beins 

40 

31,74 

36,7 

27,49 

34 

42 

30,88 

36 

27,99 

„  des  Ellen- 

bogens 

69 

59,76 

71,5 

53,55 

71 

79 

58,08 

70,8 

55,05 

Hüftenhöhe 

115 

91,26 

124,2 

93,03 

113 

127,5 

93,75 

118,4 

92,06 

Hüftgelenkhöhe 

110 

87,30 

115,7 

86.66 

103 

116 

85,29 

106,4 

82,73 

Fersenspitzenhöhe 

52 

41,26 

52,5 

39,33 

50 

59 

43,38 

58,6 

45,56!j 

Gesäßhöhe 

119 

94,44 

120,5 

90,26 

112 

123 

90,44 

115 

89,42 

Hals-Rumpflänge 

184 

146,03 

204,7 

153,33 

170 

197 

144,85 

182,4 

141,83 

Nackenlänge 

65 

51,58 

§0,5 

€0,29 

56 

79,5 

58,45 

69,8 

5\27; 

Rückenlänge 

47 

37,30 

52,5 

39,32 

40 

47,5 

39,92 

45,8 

35,61, 

Lendenlänge 

43,5 

39,52 

47,2 

35,35 

41 

40 

29,41 

41,4 

32,19, 

Rumpflänge 

167 

133,33 

165,5 

123,97 

149 

149 

109,55 

149 

115,87 

Schulterlänge 

58,5 

46,42 

54,7 

40,97 

50 

56 

41,17 

52,8 

41,0oj 

Beckenseitenlänge 

53,5 

42,46 

53 

39,70 

45,5 

50 

36,76 

48,6 

37,7^ 

Widerristgesäß¬ 

höker 

140 

111,11 

146,2 

109,51 

126 

131 

96,32 

130,6 

101,551 

Gurtentiefe 

71,5 

56,79 

74,5 

56,55 

69,5 

68 

50,00 

68,8 

53,49; 

Vorderbrustbreite 

50 

39,68 

48 

35,95 

35 

38 

27,94 

37,2 

28,92| 

Rippenbrustbreite 

51 

40,47 

48,2 

35,95 

38,5 

41,5 

30,5 

40,6 

31,57| 

Hüftenbreite 

51,5 

40,87 

51 

38,20 

46 

51,5 

37,86 

47,6 

37,01 

Beckenbreite 

45,5 

36,11 

45,2 

31,83 

40 

44 

32,35 

42 

32,63 

Gesäßbreite 

19 

15,07 

19 

14,23 

19,5 

19,5 

14,33 

19,4 

15,0$ 

Rippenbrustumfang 

196 

155,56 

202,2 

151,45 

185 

195 

143,30 

183,8 

142,92 

Kopflänge 

48 

38,08 

52,2 

39,10 

47,5 

52 

38,23 

49,4 

38,41 

Hornlänge 

26 

20,63 

32,7 

24,49 

16 

34 

25 

26,8 

20,83 

Gewicht 

570 

621,2 
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Die  Brust.  Die  Vorderbrustbreite  beträgt  bei  den 
Bucsan-Kühen  28,92  °/0,  bei  den  Moldauer  Kühen  25,40  °/0 
der  Wdh.  Die  Rippenbrustbreite  beträgt  bei  den  Bucsan- 
Kühen  31,57  °/0,  bei  den  Moldauer  Kühen  27,85  °/0.  Daraus 
ersehen  wir,  daß  die  Zahlen  für  diesen  Typus  größer  sind 
als  bei  der  vorhergehenden  Rasse.  Ferner  wäre  noch  als1 
Merkmal  zu  erwähnen,  daß  die  Brust  dieses  Typuis  mehr 
tonnenförmig  ist  als  die  des  Moldauer  Rindes1. 

Die  Gurtentiefe  beträgt  53,49  %,  bei  den  Moldauer 
-Rindern  nur  50,37  °/0. 

Die  Rücken  länge  beträgt  35,61  u/0  bei  der  Bucsan- 
Rasse,  bei  der  Moldauer  33,70  °/4)  der  Wdh. 

Die  Lenden  Iäng*e  beträgt  beim  Bucsan-Rind  32,1 9  °/0, 
beim  Moldauer  32,07  o/Q  der  Wdh. 

Die  Beckenseiten läng'e  beträgt  bei  der  Bucsan- 
Rasse  37,79  °/o>  bei>  der  Moldauer  38,50  °/0  der  Wdh. 

Die  Hüften  breite  beträgt  bei  dem  Budsan-Typus 
37,01  %,  bei  dem  Moldau-Typus  37,25  °/0  d.  Wdhl 

Die  B  e  c  k  e  n  b  r  e  i  t  e  des  Bucsan  -  Rindes  beträgt 
32,65  °/0  und  die  des  Moldau-Rindes  31,55  °/0  d.  Wdh. 

Der  Rippenbrustu m! fang!  beträgt  bei  der  Buc- 
san-Rasse  142,92  %,  bei  der  Moldau-Rasse  135,77  °/0  d. 
Wdh. 

Die  Gliedmaßen  sind  muskulös  und  kurz. 

Das  Euter  ist  wenig1  entwickelt  und  mit  Haaren  be¬ 
deckt. 

Das  Lebendgewicht  beträgt  621  kg  durchschnittlich,  die 
Kühe  haben  dasselbe  Lebendgewicht  wie  die  der  Moldauer 
Rasse. 

Aus  den  oben  angegebenen  Zahlen  wollen  wir  den 
Unterschied  zwischen  dem  Bucsan-  Und  Moldau-Typus1  fest¬ 
stellen. 

Der  Kopf  ist  etwas  länger,  der  Hals  hat  dieselbe  Länge, 
die  Vorderbrust-  und  Rückenbruistbreite  ist  etwas  größer, 
die  Gurtentiefe  ist  ebenfalls  größer,  die  Rücken-,  Lenden- 
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und  Beckenlänge  etwas  kleiner.  Die  Hüftenbreite  ist  von 
ierselben  Größe.  Die  Beckenbreite'  ist  etwas  größer.  Der 
Rippenbrustumfang  ist  wegen  ihrer  tonnenförmigen  Aus¬ 
bildung  größer  als  beim  Moldauer  Typuis. 

Die  Milchleistung  der  Bucsan-Kuh  ist  sehr  gering. 
Sie  beträgt  jährlich  450 — 600  1.  Dieser  Umstand  kann  auf 
die  geringe  Entwicklung  der  Zitzen  zurückgeführt  werden. 

Die  Mastleistung.  Die  rumänischen  Landwirte  be¬ 
haupten,  daß  sich  diese  Rasse  gut  mästen  läßt.  Da  das 
diesbezügliche  Beweismaterial  nicht  zu  beschaffen  war,  bin 
ich  nicht  in  der  Lage,  zu  sagen,  ob  dieser  oder  jener  Typus 
in  dieser  Hinsicht  ein  besserer  wäre. 

Was  die  Körperbildung!  anbelangt,  so  ist  aus  dem  schon 
Angeführten  ersichtlich,  daß  von  Natur  dieser  Typus  etwas 
voller  ausgebildet  ist  als  der  Moldauer. 

Z  u  g  1  e  i  s  tu  n  g.  Das  Bucsan-Rind  ist  wegen  seiner 
kürzeren  Gliedmaßen  langsamer  als  das  Moldauer  Rind, 
In  allen  anderen  Eigenschaften  kommt  es  dem  Moldauer 
gleich,  folglich  ist  es  auch  ein  gutes  Arbeitstier. 


c.  Derjallo- nutzer  Typ  u  s. 

Nachfolgend  sind  die  von  mir  ausgeführten  Messungen 
zusammengestellt: 


15  Ochsen 


cm 

%  d.  Wdh. 

Widerristhöhe 

147,5 

100,00 

Rückenhöhe 

146,5 

99,32 

Kreuzhöhe 

147,6 

100,01 

Schwanzwurzelhöhe 

142,5 

96,61 

Höhe  der  Bugspitze 

96,0 

65,08 

Höhe  des  Hackenbeins 

39,5 

26,77 

Höhe  des  Ellenbogens 

80,0 

54,37 

Hüftenhöhe 

139,0 

94,23 
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15  Ochsen 


cm 

%  d.  Wdh. 

Hüftgelenkhöhe 

121,0 

82,71 

Fersenspitzenhöhe 

52,5 

35,59 

Gesässhöhe 

128,5 

87,11 

Hals-Rumpflänge 

201,5 

136,61 

Nackenlänge 

75,0 

51,18 

Rückenlänge 

50,5 

33,51 

Lendenfänge 

43,5 

29,49 

Rumpflänge 

162,5 

110,16 

Schulterlänge 

60,5 

47,11 

Beckenseitenlänge 

57,5 

38,98 

Widerrist  des  Gesässhöck. 

145,0 

98,30 

Gurtentiefe 

75,3 

51,16 

Vorderbrustbreite 

42,0 

28,47 

Rippenbrustbreite 

39,5 

26,77 

Hüftenbreite 

58,0 

39,30 

Beckenbreite 

48,5 

32,88 

Gesässbreite 

21,5 

14,37 

Rippenbrustumfang 

196,5 

133,22 

Kopflänge 

53,5 

36,27 

Hornlänge 

40,0 

17,00 

Gewicht 

Dieser  Typus  ist  durch  Kreuzung  Von  Kühen  aus!  Transsil¬ 
vanien  (Siebenbürgen)  mit  Moldauer  Bullen  hervorgegangen. 
Die  transsilvanischen  Kühe,  welche  dem  Ungarischen  Step¬ 
pentypus  angehören,  wurden  von  den  aus  Siebenbürgen  kom¬ 
menden  rumänischen  Kolonisten  nach  der  Jalomitzer  (Fluß) 
Gegend  gebracht.  Die  Kolonisten  ließen  sich  in  den  letzten 
Jahrzehnten  i,n  der  Jalomitzer  Gegend  nieder.  Nachfolgend 
will  ich  die  wichtigsten  Merkmale  anführen,  durch  welche 
sich  dieser  Typus  vom,  Moldauer  unterscheidet. 

Die  Farbe  dieses  Typus  ist  hellgrau. 

Der  Kopf  (ist  verhältnismäßig  kleiner  als  beim  Mol- 
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datier  Typus,  seine  Länge  beträgt  36,27  °/0  beim  Jalo- 
mitzer  Typus  und  37,34  °/0  beim  Moldauer. 

Die  Hörner  sind  länger  als  beim  Moldauer  Rind  und 
ebenfalls  lyraförmig  gebildet.  Der  Durchmesser  ist  kleiner. 

Der  Hals.  Die  Nackenlänge  beträgt  51,18  %  d.  Wdh. 
und  48,27  °/0  beim  Moldauer  Typuis. 

Der  Widerrist  ist  um  5  cm  höher  als  der  des  Mol¬ 
dauer  Rindes.  Die  Differenz  darf  nicht  als  ausschlaggebend 
betrachtet  werden,  da  man,  Wie  Schon  früher  erwähnt  wurde, 
tausende  von  Messungen  anstellen  muß,  um  genaue  Werte 
angeben  zu  können.  In  Rumänien  kann  man  die  Leute, 
die  sich1  mit  Messungen  beschäftigt  haben,  an  den  Fingern 
aufzählen,  daher  darf  man  der  angeführten  Differenz  keine 
weitere  Wichtigkeit  beilegen.* 

Um  konsequent  zu  bleiben,  führe  ich  nur  an,  daß  der 
Jalomitzer  Typus  etwas  größer  als  der  Moldauer  ist.  Der 
Wliderrist,  der  über  die  Rückenlinie  mehr  als  bei  der 
Moldauer  Rasse  hervortritt,  scheint  von  der  ungarischen' 
Steppenrasse  geerbt  zu  sein. 

Die  Rückenlinie  ist  bei  einem  Teil  dieser  Rasse  ebenso 
wie  bei  den  ungarischen  Rindern  von  vorn  nach  rückwärts 
geneigt,  beim  anderen  Teil'  ist  diese  Erscheinung  seltener 
vertreten. 


Die  Brust  ist  breiter  als  beim  Moldauer  Rind. 


Die  Vorderbrustbreite  beträgt 
bei  dem  Jal.  Typus 
»  n  Mold.  „ 

Die  Rippenbrustbreite 

bei  dem  Jal.  Typus 
„  „  Mold.  „ 

Die  Gurtentiefe 

bei  dem  Jal.  Typus 
„  ,,  Mold.  „ 


28.47%  d.  Wdh. 
27,59% 

26,77% 

25,73% 

51,16% 

52,83%  „ 


*  Soviel  ich  weiss,  ist  Dr.  Filip  der  einzige,  der  diese  Versuche 
ausgeführt  hat. 
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Viele  Tiere  zeigen  hinter  dei  Schulterblättern  eine  Ein¬ 
schnürung,  bei  den  anderen  Typen  tritt  diese  Erscheinung 
sehr  häufig  bei  den  Ochsen,  etwas  seltener  bei  den; 
Kühen  auf. 

Die  Rippen  sind  flacht 

Der  Rücken  ist  wie  beim  Moldauer  Rind  niedriger  als 
der  Widerrist  und  das  Kreuz. 

Die  Rückenlänge  ist  kleiner  beim  Jalomitzer  als 
beim  Moldauer  Typus.  Sie  beträgt  32,55  %  resp.  34,57  % 
d.  Wdh. 

Die  Lenden  län  g  e  ist  größer  als  beim  Moldauer 
Rind  und  beträgt  29,49  %  bezw.  27,10  %  d.  Wdh. 

Der  Bauch  ist  wenig  tonnenförmig  ausgebildet.  Dieser 
Umstand  bewirkt,  daß  das  Jalomitzer  Rind  sdhmaler  ausisieht 
als  das  Moldauer.  ß 

Das  K  r  e  uz.  Es  ist  breiter  als  bei  der  Moldauer  Rasse. 
Die  Hüftenbreite  beträgt  bei  dem  Jalomitzer  Typus  39,30  % 
d.  Wdh.,  für  den  Moldauer  Typus  36,79  %. 

Die  B  e  c  k  e  n  b  r  ei  t  e  beträgt  für  den  Jalomitzer  Typus 
32,88%  der  Widerristhöhe,  für  den  Moldauer  Typus  31,81  %. 

Das  Kreuz  ist  bei  vielen  Rindern  tiefer  als  der  Wider¬ 
rist.  Das  gilt  aber  nicht  für  die  Allgemeinheit. 

Die  Hüftenbreite  beträgt  bei  dem  Jalomitzer  Typus 
39,30%,  dem  Moldauer  36,79%. 

Die  B  e c  k  e  n  b  r  ei  t  e  beträgt  bei  dem  Jalomitzer  Typus 
32,88%,  bei  dem  Moldauer  Typus  31,81  %,  also  wäre  keine 
nennenswerte  Differenz  zu  finden. 

Das  Euter  ist  sehr  wenig  entwickelt. 

Die  Milchleistung  kann  nicht  geringer  als  die  der 
Moldauer  Kühe  bezeichnet  werden,  da  manche  Jalomitzer 
Kühe  7 — 8  Liter  Milch  täglich  liefern  können. 

Die  Mastleistung  ist  fast  dieselbe  wie  beim 
Moldauer  Typus. 

Das  Gerippe  ist  verhältnismäßig  zu  sehr  entwickelt 
(spätreif),  daher  ist  das  Fleisch  im  Verhältnis  hierzu  zu  gering. 
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Das  Charakteristische  bei  diesem  Typus  ist  der  Umstand, 
daß  er  sieh  sehr  schwer  mästen  läßt.  Die  Vorderbrust-, 
Rippenbrust-,  die  Hüften-  und  die  Beckenbreite,  ferner  die 
Lendenlänge  ist  bei  diesem  Typus  mehr  entwickelt  als  beim 
Moldauer.  Hingegen  ist  die  Gurtentiefe  und  die  Kopflänge 
kleiner,  der  Bauch  etwas  mehr  aufgedunsen. 

Die  Zugleistung.  In  dieser  Beziehung  stehen  die 
Jalömitzer  trotz  ihrer  Güte  den  Moldauer  Rindern  docbj 
etwas  nach.  Dieselben  sind  Witterungsumschlägen  der  Bara- 
gani-Ebene  gewachsen,  daher  sind  sie  auch  für  die  Arbeit 
gut  zu  verwenden. 


d)  Geb  ir gsty plus. 

Wie  schon  erwähnt,  gehört  nach  Dl*.  Filip  dieser  Typus 
nicht  der  Steppenrasse  an,  daher  wollen  wir  diesen  Typus 
mit  dem  Moldauer  bloß  bezüglich  ihrer  Milchleistungen  ver¬ 
gleichen. 

Die  Farbe  der  unteren  Kopfpartie,  der  oberen  und 
Augengegend,  der  Glieder  und  der  Teile  an  den  beiden 
Seiten  ist  dunkelgrau.  Die  obere  Kopfpartie,  der  Rücken 
Und  der  Baudh  sind  hellgrau.  Die  Stiere  haben  im  allge¬ 
meinen  eine  dunklere  Färbung;  als  die  Kühe. 

Die  Haut  ist  dünner  als  beim  Moldauer  Typus. 

Die  Haare  sind  im  allgemeinen  kurz,  und  die  Kühe 
haben  keinen'  Haarbüschel  auf  der  Stirn  wie  die  Stiere. 

Der  Kopf  ist  klein.  Seine  Länge  beträgt  40  cm,  seine 
Breite  18  cm  (zwischen  den  Augenhöhlen),  das  Profil  ist 
konkav.  Die  Schnauzenpartie  ist  geradlinig.  Die  Augen¬ 
höhlen  sind  stark  gewölbt.  Die  Augen  sind  groß  und 
sehwjarz.  Die  Ohren  klein,  ihre  Länge  beträgt  16  cm, 
sie  sind  innen  weiß,  außen  schwarz  gefärbt. 

Die  Hörner  sind  kurz,  ihre  Länge  beträgt  25  cm,  an 
der  Wurzel  sind  sie  14  mm  dick  und  doppeltgefärbt.  Sie 


sind  entweder  krön  einförmig:  oder  nachl  beiden  Seiten  ge¬ 
bogen. 

Die  Wamme  ist  gut  entwickelt,  die  Brust  von  starker 
Ausdehnung,  und  die  Rippen  sind  breit. 

Der  Rücken.  Seine  Linie  ist  fast  gerade. 

Das  Kreuz  ist  breiter  und  mehr  geneigt  als  bei  den 
Moldauer  Rindern  und  hat  wenig  Muskulatur. 

Der  Schwanz  ist  dünn  und  besitzt  keinen  Höcker 
an  der  Wurzel. 

Die  Gliedmaßen.  Die  Hinterbeine  sind  weiter  von 
einander  entfernt  als  beim  Moldauer  Rind. 

Das  Euter  ist  verhältnismäßig  besser  entwickelt  als 
beim  Moldauer  Typus.  Dr.  Filip  behauptet,  wie  wir  schon 
erwähnt  haben,  daß  das  Gebirg'srind  mit  dem  Moldauer 
nicht  verwandt  ist,  sondern  daß  beide  von  verschiedener 
Abstammung  sind.  Bei  dieser  Behauptung  beruft  er  sich 
auf  folgende  diesem  Typus  charakteristische  Merkmale: 

Die  kronenförmige  Form  der  Hörner,  das  konkave  Stirn¬ 
profil  und  die  starkgewölbten  Augenhöhlen.  Er  findet  eine 
große  Aehhlichkeit  zwischen  unseren,  Gebirgs rindern  und 
den  Jersey-  Rindern. 

Nachfolgend  führe  ich  die  von  der  zootechnischen  An- 


stalt  zu  Bukarest  an  Kühen  dieser 

Raislse 

Angestellte^ 

Messungen  an : 

m 

% 

d.  Wdh. 

Widerristhöhe 

1,17 

100 

Riickenhöhe 

1,16 

7, 

99,57 

Kreuzhöhe 

1,20 

102,56 

Höhe  des  Ellenbogens 

0,67 

57,26 

Rumpflänge 

1,43 

122,22 

Beckenlänge 

0,45 

Vs 

37,17 

Brustumfang 

1,63 

139,31 

Vordere  Breite  d.  Kruppe  (Hüftenbreite) 

0,47 

40,17 

Beckenbreite 

0,39 

33,33 

Gesässbreite 

0,27 

23,07 
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Schöne  Tiere  dieser  Rasse  findet  man  nur  im  Gebirge, 
im  Flachland  sind  sie  sehr  selten.  Dieser  Umstand  und  der 
Zeitmangel  hinderten  mich,  selbst  Messungen  an  diesem 
Typus  auszuführen. 

Der  Körperbau  ist  klein  |und  gut  entwickelt,  das 
durchschnittliche  Lebendgewicht  beträgt  330 — 350  kg.  Aus 
der  oben  angeführten  Tabelle  ersehen  wir,  daß  der  Widerrist 
etwas  tiefer  liegt  als  der  hintere  Körperteil.  Die  Rücken¬ 
linie  ist  fast  geradlinig,  sie  macht  nur  eine  kleine  Senkung 
von  1  dm.  Das  Kreuz  ist  verhältnismäßig  breiter  als  beim 
Moldauer  Typlus. 

Die  Milchleistung  der  Kühe  dieser  Rasse  ist  die 
größte  aller  übrigen  einheimischen  Kühe.  Ihre  tägliche 
Maximalleistung  beträgt  10  Liter  mit  einem  Fettgehalt  von 
4,5 °/o- 

In  der  zootechnischen  Anstalt  zu  Bukarest  sind  von 
Dr.  Filip  verschiedene  Milchmessungen  auch  an  diesem 
Typus  angestellt  worden. 


Nachfolgend  führe  ich  einige  dieser  Resultate  an. 


Name 
,  der  Kuh 

Jahr 

Laktations¬ 

periode 

Gesamt- 

Milch¬ 

abgabe 

Tägl. 

Mittel 

Tägl. 

Max. 

„Frumosa“ 

1897 

7  Monate 

1155  L. 

5,600  L. 

9  L. 

1898 

77.  „ 

1301  „ 

6,000  „ 

10  „ 

1899 

7 

921  „ 

4,300  „ 

97,  * 

„Micuta“ 

1897 

7 

795  „ 

3,800  „ 

7  „ 

L898 

7  „ 

851  „ 

3,000  „ 

*^V 2  » 

Mastleistung.  Das  Gerippe  ist  verhältnismäßig 
groß,  daher  ist  die  Fleischleistung  eine  geringe.  Außerdem 
lassen  diese  Rinder  sich  sehr  schwer  mästen.  Die  Kälber 
haben  bei  ihrer  Geburt  ein  Gewicht  von  21 — 24  kg. 
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Zugleistung.  Wegen  , ihres  kleinen  Körperbaues 
können  sie  keine  schwere  Arbeit  verrichten;  für  die  im 
Hochland  vorkommenden  Dienste  ist  sie  jedoch  ausreichend, 
da  die  Tiere  meistenteils  zum  Ziehen  von  Wagen  und  nicht 
zur  Ackerarbeit  verwendet  werden. 


III.  Teil 


Die  Rinderzuchtfrage  und  ihre  Lösung. 

In  den  ersten  zwei  Teilen  meiner  Arbeit  habe  ich  ver¬ 
sucht,  eine  genaue  U ebersicht  über  den  schlechten  Stand 
der  Rinderzucht  Rumäniens  z;u|  geben.  Hierbei  wurde  nicht 
allein  der  gegenwärtige  Stand  der  Rinderzucht  berück¬ 
sichtigt,  sondern  ich  schilderte  auch,  wie  unsere  Bevölkerung1 
allmählich  vom  Hirtenleben  zum  Ackerbau  überging,  und 
erwähnte  weiter,  daß  seit  dem:  Jahre  1860,  eine  weitere 
Entwicklung  der  Rinderzucht  nicht  stattfinden  konnte,  indem 
auf  ein  Rind  im  Jahre  1860  0,78  ha  Weidefläche  und  im! 
Jahre  1900  nur  noch  0,48  ha  entfielen. 

Im  zweiten  Teil'  haben  wir  gesehen,  um  wieviel  minder¬ 
wertiger  das  rumänische  Vieh  als  das  der  westeuropäischen 
Staaten  ist.  In  den  angeführten  Tabellen  wurde  ausschließ¬ 
lich  unser  allerbestes  Vieh!  berücksichtigt,  man  kann  hieraus 
ersehen,  wie  minderwertig  der  Stand  der  Bauernrinderzucht 
sein  muß.  Das  Bauernvieh  umfaßt  nicht  weniger  als  91,8  °/0 
des  ganzen  einheimischen  Viehbestandes1.  Einst  war  das 
rumänische  Vieh  von  allen  Vieh  importierenden  Staaten 
sehr  begehrt. 

Worin  besteht  denn  die  Ursache  der  Degenerierung  der 
einheimischen  Rinder ? 

Der  größte  Teil  unserer  Landwirte  besitzt  nicht  einmal 
die  elementarsten  Kenntnisse  der  Landwirtschaft,  denn  er 
Verstand  es  nicht,  zur  Zeit  als  der  Ackerbau  sich  fort¬ 
während  weiter  entwickelte  und  über  große  Weideflächen 
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sich  verbreitete,  durch  Anlage  von  künstlichen  Weideflächen 
eine  bessere  Ernährung'  des  Viehes  zu  ermöglichen, 

Haben  nun  unsere  Staatsmänner  ihre  Pflicht  erfüllt? 
Es  wurden  Bestimmungen  getroffen  und  diesbezügliche  Ge¬ 
setze  wurden  in  der  Kammer  bewilligt,  jedoch  blieben  sie 
leider  bis  heute  unausgeführt  als  Aktenstücke  im  rumä¬ 
nischen  Ackerbau-Ministerium.  Es  wurden  zahlreiche  zoo¬ 
technische  Versammlungen  einberufen,  in  denen  man  sich 
mit  der  Frage  beschäftigte,  in  welcher  Weise  man  eine  Ver¬ 
edelung  der  Rinderzucht  herbeiführen  könnte.  Ich  kann 
nicht  umhin,  die  jm  jjahre  1904  am  21.  Oktober  statt¬ 
gefundene  VersarhmlUng  anzuführen,  auf  deren  Tages¬ 
ordnung  das  Thema  gestellt  war: 

Welche  Biullenrasse  sollen  sich  die  Pachter  der  rumä¬ 
nischen  Staatsgüter  anschaff  en? 

Herr  S.  schlägt  die  Veredelung  der  Gebirgskühe  durch 
Kreuzung  ,mit  Schwyzer  Bullen  vor,  wlodurch  eine  Ver¬ 
größerung  der  Milchleistung  herbeigeführt  werden  soll. 
JedoCh  könne  man  in  den  gebirgigen  Ortschaften,  die  von 
Iden  Milch  konsumierenden  Zentren  weit  entfernt  liegen, 
davon  Abstand  nehmen. 

Herr  F.  verlangt  zur  Veredelung  der  Flachland¬ 
kühe  die  Moldauer  Bullen.  Für  die  Hochlandskühe  sei  nach 
den  Versuchen  der  zootechnischen  Anstalt  zu  Bukarest  der 
Schwyzer  Bulle  der  geeignetste. 

Herr  G.  hat  wenig  Hoffnung  auf  Erfolg,  wenn  man 
Schwyzer  Bullen  zur  Veredelung  nähme.  Dieselben  Resul¬ 
tate,  die  Herr  Dr.  Filip  mit  diesen  erzielt  habe,  könne  man 
auch  mit  der  Moldauer  Rasse  ermöglichen.  Er  sei  der  An¬ 
sicht,  daß  man  auch  unter  der  Moldauer  Rasse  gute  Bullen 
finden  werde,  die  nach  einigen  Generationen  durch  Reinzucht 
die  einheimische  Rinderrasse  veredeln  können.  Auf  dem 
Krongut  Dobrowat  sei  man  Von  der  Kreuzung  mit  der  Allgäu- 
Rasse  abgekommen  und  sei  zur  Reinzuicht  mit  der  Moldau- 
Rasse  zurückgekehrt.  Deshalb  verlange  er  die  Errichtung 
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einer  Bullenzuchtstätte  in  einer  Gebirgsortschaft,  damit  die 
Viehbesitzer  sich  von  dort  Bullen  anschaff en  können. 

Herr  F.  ist  für  die  Reinzucht,  jedoch  behauptet  er, 
noch  keine  guten  einheimischen  Bullen  gefunden  zu  haben. 
Er  hält  die  Methode,  wie  sie  in  Ungarn  befolgt  wird,  für 
rationell  und  schlägt  für  die  Arbeitstiere  die  Reinzucht  vor, 
für  die  Milchkühe  und  das  Schlachtvieh  die  Kreuzung,  und 
zwar  für  das  Gebirge  die  Allgäuer  und  SChwyzerrasse 
und  für  das  Flachland  die  Bernerrasse. 

Herr  P.  behauptet,  daß  das  Moldauer  Rind  eine  ebenso 
gute  Arbeitsleistung  auifweist  wie  das  ungarische.  Er  glaubt 
aber,  daß  für  die  Gebirgsgegenden  das  Allgäuer  Rind  besser 
sei,  da  die  Pflanzenwelt  (Flora)  der  Karpathen  ebenso  be¬ 
schaffen  wäre  wie  die  der  Alpen. 

Herr  L.  ist  auChi  für  die  ReinzUcht,  jedoch  müsse  man, 
da  diese  Zucht  zu  lange  dauern  würde,  eine  schneller  zum 
Ziel  führende  Zuchtmethode  an  wenden. 

Herr  G.  ist  für  die  ReinzUcht  und  Kreuzung  und  ver¬ 
langt  die  Gründung  einer  Zuchtstätte  in  dem  nördlichen 
Teil  der  Moldau. 

Schließlich  wurde  folgendes  beschlossen: 

1.  Die  Veredelung  der  Gebirgsrasse  soll  herbeigeführt 
werden  durch  die  Allgäuer  und  Schwyzer  Rasse. 

2.  In  den  Zuchtstätten  der  Gebirgsgegenden  soll  neben 
der  Kreuzung  auch  die  Reinzucht  der  einheimischen  Rinder 
betrieben  werden. 

3.  Es  sollen  Zwei  Zudhtstätten  gegründet  werden,  die 
eine  nur  für  die  SdhwyZer  Rasse,  die  andere  für  die  Moldau- 
Rasse,  woher  man  dann  die  edlen  Tiere  erwerben  könne. 

Die  einzig  richtige  Ansicht  war  die  des  Herrn  Nicoleanu, 
welcher  behauptete,  man  dürfe  nicht  allein  Bestimmungen 
treffen,  und  nicht  nur  die  Bucsan-,  Moldauer-,  Jalomitzer-, 
Schwyzer-  und  Allgäuerrasse  als  ausschlaggebende  Rassen 
betrachten,  sondern  man  solle  ernste  Versuche  mit  ver¬ 
schiedenen  Rassen  vornehmen  und  man  solle  Sammelstätten 


75 


errichten,  wo  die  eine  gute  Rasse  hervorbringenden  Stiere 
weiter  gezüchtet,  die  übrigen  aber  kastriert  werden  sollem 

Ich  habe  kurz  die  Diskussion  auf  diesem  Kongreß  an¬ 
geführt,  um  zu  zeigen,,  mit  einem  wie  geringen  Ernst  diese 
so  sehr  wichtige  Frage  behandelt  worden  ist.  Wenn  man 
an  die  einzelnen  Redner  die  Frage  stellen  würde,  aus  welchem 
Grunde  sie  diese  oder  jene  Raslsle  vorziehen,  so  würden; 
sie  wohl  nicht  wissen,  was1  sie  antworten  sollten,  weil  ihre 
Ansichten  nicht  auf  einer  wissenschaftlichen  Basis  beruhten. 

Hat  der  Staat  irgend  etwas  zur  Beseitigung  des 
Nahrungsmangels  unternommen  ? 

Gerade  dieser  war  der  Hauptgrund,  der  die  Dege- 
iierierung  unserer  Rinder  veranlaßte.  Es  war  nicht  schwer 
und  man  brauchte  sich  nicht  viel  zu  überlegen,  wodurch1 
eine  Verbesserung  des  schlechten  Zustandes  unserer  Rinder¬ 
zucht  herbeizuführen  sei. 

Die  ungarische  Regierung,  die  mit  denselben  ökono¬ 
mischen  Mißständen  zu  kämpfen  hatte,  verstand  es,  alle 
günstigen  Momente  zur  Förderung  und  Erhaltung  ihrer 
Rinderzucht  auszunutzen.  Sie  scheute  kein  Opfer  und  hat 
auf  diesem  Gebiete  sogar  viel  mehr  getan  als  viele  west¬ 
europäischen  Staaten.  Auch  unsere  Regierung  hätte  das¬ 
selbe  tun  können,  wenn  isie  sich  das  Nachbarland  zum 
Vorbild  genommen  hätte.  Aber  wir  sehen,  daß  unsere  Re¬ 
gierung  noch  heute,  im  20.  Jahrhundert,  wo  unsere  Land¬ 
wirtschaft  immer  intensiver  wird,  dasselbe  System  zur  Er¬ 
nährung  der  Rinder  beibehalten  hat,  wie  es  vor  100  Jahren 
war.  — 

Nach  den  Bauernunruihen  (1907)  wurde  von  der  Regie¬ 
rung  ein  Gesetz  über  die  land wirtschaftlichen  Kontrakte 
erlassen.  Dieses  versuchte  die  Frage  der  Gemeindeweiden 
zu  lösen.  Den  Gutsbesitzern  wurde  von  der  Regierung 
der  Rat  gegeben,  einen  Teil  ihres  Besitzes  (MaximumVg) 
den  Gemeinden  zu  verkaufen,  der  dann  als  Gemeindeweide 
dienen  sollte.  Die  Größe  der  Weide  wird  bestimmt  durch1 
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den  Viehbestand  der  Einwohner,  und  zwar  sollen  vier  Stück 
Großvieh,  resp.  20  Stück  Kleinvieh  auf  1  ha  kommen.  Im 
Jahre  1906  hatte  Rumänien  Ca.  3  700  000  Stück  Großvieh, 
die  Gemeinden  hätten  irninin  925  000  ha  Weide  erwerben 
müssen,  d.  L.  etwas  Imehr  als'  die  Hälfte  sämtlicher  Weide- 
fläChen,  die  vor  den  Bau ernun ruhen  existierten. 

Bevor  wir  Uns  klarmachen,  ob  diese  Maßnahmen  einen 
Schritt  zur  besseren  Ernährung  für  unser  Vieh  bedeuten, 
will  ich  verstreben,  zlu  zeigen,  ob  die  Weide  für  den  Intensiv¬ 
betrieb  einen  Zweck  bat,  (und  ferner,  einen  Vergleich  betreffs 
des  Nährwertes  anzustellen  zwischen  der  Weide  in  idealem 
Zustande,  zwischen  den  künstlichen  Wiesen  'und  den  Weiden 
in  ihrer  gegenwärtigen  Verfassung. 

Prof.  Dr.  Falke  zeigt  in  seiner  Arbeit  „Die  Bedeutung 
des  Weideganges  für  die  Aufzucht  von  Jungvieh  und  Er¬ 
fahrungen  mit  demselben  im  Vogtlande  1905“  den  großen 
Einfluß  der  Weide  auf  die  Gesundheit,  die  Widerstands¬ 
fähigkeit  gegen  die  Witterungsveränderungen,  die  Lebens- 
(energie,  die  Körperfiorm  und  die  geschlechtliche  Tätigkeit  der 
Rinder.  Ferner  führt  er  Versuche  an,  die  an  drei  Orten  des 
Vogtlandes  ausgeführt  wurden,  um  „ein  zuverlässiges  Urteil 
über  die  Möglichkeit  und  Rentabilität  der  Weide  in  einer  be¬ 
stimmten  Gegend  zu  gewinnen  und  andererseits  das  er¬ 
forderliche  Vorbild  für  die  sach|gemäße  Behandlung  und 
Benutzung  der  Weide  zu  geben.“ 

Die  Versuchsfelder  wurden  in  sechs'  gleiche  Parzellen 
geteilt  und  auf  folgende  Weise  gedüngt: 

Ia  II  a  lil  a  Ib  II  b  III  b 

Kali-  Kali-  Kali-  Kali- 

unge-  Phosphor-  Phosphor-  unge-  Phosphor-  Phosphor¬ 
düngt  säure  säure-  düngt  säure  säure- 

Als  Versuchstiere  wurde  Jungvieh  der  Vogtlandrasse 
im  Alter  von  durchschnittlich  13  Monaten  verwendet.  In 
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einer  Weideperiode,  also,  Vom  Frühling  bis  zürn  Herbst,  er¬ 
gaben  die  Versuche  folgendes  Resultat: 

Zur  Ernährung  von  500  kg  Lebendgew.  erforderlich : 
Parzelle  I.  1  ha  genügte  für  die  Zeit  von  362  Weidetagen, 


II.  I 


444 

570 


Zur  Erleichterung)  des  V ergleidhs  reduziere  man  das 
Futter  auf  1  kg  Lebendgewicht,  d.  h.  man  frage  sich : 

Wieviel  kg  Lebendgewicht  kann  das  Futter,  welches  während 
einer  Weideperiode  auf  einer  Parzelle  gewachsen  ist,  pro 
Tag  ernähren?  Zu  diesem1  Zwecke  multipliziere  man  die 
Zahl1  der  Tage  mit  500  kg.  Man  erhält: 

I.  Parzelle:  1ha  ernährt  181000  kg  Lebendgew.  pro  Tag 

II.  „  1  ..  „  222  000  „  „  „  „ 

III.  „  1  „  „  285  000  „  „  „  „ 


Nach  Weber  ernährt  1  ha  Marschfettweide  (ungedüngt) 
271  609  kg  Lebendgewicht  pro*  Tag,  dieser  Boden  ist  jedoch 
Meeresmarschboden,  daher  seine  Fruchtbarkeit.  Auch  Weber 
erwähnt,  daß  1  ha  Grünklee:  zur  Ernährung  von  235  500  kg 
Lebendgewicht  pro  Tag  genügt. 

Dieser,  Wert  übersteigt  weder  die  Leistung  von  1  ha 
Marschfettweide  noch  von  1  ha  der  Parzelle  III.  Dabei  ist 
noch  tu  bemerken,  daß  der  Nährwert  des  Weidenklees 
größer  ist  als  der  des  Mähklees1.  Aus  allem1  folgt  schließlich, 
daß  die  Ernährung  durch  Weiden  im  Vogtland  rentabler  ist, 
falls  man  auf  rationelle  Weise  Chemische  Düngung  anwendet. 
Dies  ist  sowohl  beim  Groß-  wie  beim  Kleinbesitz  der  Fall. 

Welche  Lehren  könnten  wir  für  unser  Land  aus  diesen 
Versuchen  ziehen  ? 

Der  Niederschlag  betrug  im  Durchschnitt  während  der 
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letzten  25  Jahre  im  Vogtlande  802  mm,  in  dem  trockensten 
Jahre  betrug  er  594  mm.  In  Rumänien  beträgt  er  605  mm 
durchschnittlich,  in  den  Tälern  fällt  er  bis  auf  400  mm. 
Dettweiler  behauptet,  daß  auch  bei  einem  durchschnittlichen 
Niederschlag  von  600  mm  eine  Dauerweide  bestehen  kann. 
Im  Vogtlände  dauert  die;  Zeit  der  großen  Regen  von  Mai 
bis  Oktober,  während  sie  bei  uns  zwischen  Mai  und  Juni 
liegt.  Im  Vogtlande  wächst  das  Gras  slogar  während  der 
großen  Hitze,  weil  ihm  genügend  Feuchtigkeit  zugeführt 
wird.  In  dieser  Hinsicht  steht  unser  Land  dem  Vogtland 
nach.  Das  Klima  spielt  eine  große  Rolle  in  der  Weidefrage. 
Ich  schätze  den  Nährwert  von  1  ha  unseres  Landes1,  wenn 
es  in  gleicher  Weise  gepflegt  wird  wie  im  Voigtlande,  für 
geringer,  und  zwar  würden  für  die  Ernährung  von  500  kg 
Lebendgewicht  nur  450  Weidetage,  Und  nicht  570  als  hin¬ 
reichend  sich  ergeben.  Nehme  ich  die  Weidezeit  mit  nur 
150  Tagen  an,  so  kann  iCh1  auf  diese  Weise  drei  Rinder  mit 
1  ha  ernähren.  Würden  sich  nun  unsere  Bauern  ent¬ 
schließen,  ihre  Weiden  auf  dieselbe  Weise  zu  pflegen,  wie 
man  es  in  Westeuropa  tut,  so  würden  selbst  die  durch  das 
Gesetz  pro  Rind  bestimmten  25  Ar  nicht  genügen.  Dazu 
Käme  noch,  daß  viele  Viehbesitzer  keinen  eigenen  Boden 
haben. 

Derartig  gepflegte  Weiden  können  jedoch'  bei  uns  nicht 
angelegt  werden,  weil  unsere  Bauern,  ja  selbst  viele  Groß¬ 
grundbesitzer,  in  der  Landwirtschaftskultur  sehr  zurück¬ 
stehen.  Wir  müssen  deshalb  zu  einem  anderen  Mittel  Zu¬ 
flucht  nehmen,  welches  von  weniger  befähigten  Leuten  ver¬ 
standen  werden  kann.  Und  das  sind  die  künstlichen  Wiesen. 
1  ha  Klee  (zwei  Schnitte,  von  denen  der  zweite  halb  so 
groß  wie  der  erste  ist)  genügt  nach!  Falke  zur  Ernährung] 
von  500  kg  Lebendgewicht,  während  471  Tagen,  was  bei 
25  Ar  auf  118  Tage  käme.  Die  Bauernrinder,  die  ein  Lebend¬ 
gewicht  von  höchstens  400,  und  nicht  500  kg,  aufweisen, 
könnten  somit  192  Tage  gefüttert  werden.  Für  die  übrigen 
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173  Tage  müßte  man  mit  Mais  und  Getreide-Stroh1  aus¬ 
helfen.  Im  ersten  Kapitel  meiner  Arbeit  haben  wir  gesehen, 
wie  wenig  Futter  unserem  Vieh!  zur  Verfügung  steht. 
Ziehen  wir  jetzt  noch)  die  383  kg  Heu  abi  (denn  jenes  Land 
müßte  jetzt  in  Kunstwiesen  lumgewandelt  werden),  so  werden 
wir  uns  überzeugen,  daß  unser  Vieh  während  des  Winters' 
ebenso  schlecht  wie  vorher  ernährt  sein  wird. 

Wenn  die  Weiden  soi  wie  bisher  bleiben  sollen,  sb  be¬ 
darf  es  keiner  weiteren;  Erörterung.  Vor  dem  Erlasse  des! 
Gesetzes  standen  unserem  Rindvieh  0,48  hä  zur  Verfügung, 
jetzt  nur  0,25  ha.  Wir  ersehen  daraus,  daß  eine  Umwandlung 
der  Weiden  in  Kunstwiesen1  das  einzig  richtige  wäre.  Die 
Regierung  hat  aber  in  dieser  Beziehung  kein  Gesetz  er¬ 
lassen,  und  es  ist  erwähnenswert,  daß  wir  es  mit  einem 
sehr  eigensinnigen  Volke  zu  tun  haben,  das  sbine  Meinung 
nicht  gern  ändert. 

Wollen  wir  unsere  Rinderrassen  veredeln  und  unsere 
Viehzucht  rentabel  machen,  so  müssen  wir  die  Ernährungs'- 
wleise  unserer  Rinder  wechseln  !und,  gestützt  auf  wissenschaft¬ 
liche,  schon  bekannte  Prinzipien  fortschreiten.  Die  erwählte 
Rasse  muß  sich  der  Gebend  anpasisen,  Unid,  um  ein  Maximiulm 
neben  anderen  guten  Eigenschaften  zu  erreichen,  müssen 
die  Viehzüchter  danach  trachten,  mehr  Frühreife  in  der 
Entwicklung  zu  erzielen. 

Die  Eigenschäften  werden  nur  in  der  Anlage  über¬ 
tragen  und  nur  die  Art  der  Ernährung,  Haltung  und  Pflege 
der  Tiere  entscheidet  über  ihre  weitere  Ausbildung. 

Die  Veredelung  der  Rinder  soll  mit  der  Hebung  des 
Ackerbaues  Hand  in  Hand  gehen.  Weil  es  bekannt  ist,  eine 
wie  große  Rolle  die  Ernährung  bei  der  Rentabilitätsfrage 
einer  Zucht  spielt,  müssen  'wir  Iden  'sich  am  besten  an  unseren 
heutigen  Stand  der  Dinge  anpassenden  Modus  herausfinden, 
der  eine  genügende  Ernährung  unserer  Rinder  ermöglicht. 
Wir  müssen  die  gegenwärtige  Fütterungsart  (Weide)  ver¬ 
lassen  und  möglichst  schnell  zur  Fütterung  mit  Grünfutter 
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übergehen.  Damit  will  ich  nicht  behaupten,  daß  man  alle 
Weideflächen  in  Wiesenflächen  umwandeln  soll.  Es  ist  all¬ 
bekannt,  daß  ohne  Weiden  auch  keine  richtige  Jungvieh- 
z'ucht  existieren  kann.  In  diesem  Falle  werden  wir  ge¬ 
zwungen  sein,  die  augenblickliche  Fruichtfolge  zu  ändern. 
In  der  Moldau  existiert  auf  vielen  großen  Besitzungen 
folgendes  System  der  Fruchtfolge:  „Winterfrucht  (Weizen), 
Sommerfrucht,  Brache.“  In  Rumänien  gibt  es  285  835  ha 
Brachland,  obwohl  es  eine  beikannte  Tatsache  ist,  daß  es 
Unter  allen  Umständen  rentabler  ist,  eine  Futterpflanze  an- 
zubauen,  statt  das  Land  br;aehtiegen  zu  lassen.  Wenn  wir 
dies  oben  angeführte  Brachland  in  künstliche  Wiesen  um¬ 
wandeln,  lund  die  weiter  oben  angeführten  Gesichtspunkte 
zu  Hilfe  nehmen,  so  würden  wir  128  625  750  Tage  zur  Er¬ 
nährung  von  500  kg  Lebenidgewifcht  erhalten  oder  von 
357  295  Rindern  ä  500  kg!  pro  Jahr  (365  Tage).  Auf  diesem 
Gebiete  hat  unsere  Regierung)  noch  sehr  viel1  ZU!  tun,  zumal 
Unsere  Kleingrundbesitzer,  wenn  sie  nicht  gerade  hierzu 
gezwungen  werden,  sehr  langsam  fortschreiten  werden.  Die 
Verbesserung  der  Fütterung  unserer  Rinder  ist  der  erste 
Schritt,  der  getan  werden  muß,  um  eine  Veredelung  unseres' 
Viehes  herbeiführen  zu  können. 

Die  Frage  der  Stallung  ist  ebenso'  wichtig,  da  man 
Vergebens  auf  einen  Erfolg  auf  Grund  der  besseren  Fütte¬ 
rung  rechnen  könnte,  wenn  man  das  Vieh  im  Winter 
frieren,  im  Sommer  vor  Hitze  umkommen  ließe.  Wenn  wir 
uns  entschließen  würden,  unsere  einheimischen  Rinder  durch 
fremde  Rassen  zu  veredeln,  so  dürften  wir  sie  auch  nicht 
im  Winter  und  bei  schlechter  Witterung  im  Freien  lassen. 
Neben  dem  Wechsel  der  Fütterungsmethoden  müssen  wir 
bessere  Stallungen  hersteilen,  Um  den  für  die  meisten  Gegen¬ 
den  unseres  Landes  so  wichtigen  Stalldünger  zu  erhalten. 
Dieser  würde  uns  die  Unterhaltungskosten  der  Stallgebäude 
verringern,  da  wir  bei  einer  Zahl  von  2  500  000  Rindern,  der 
Dünger  pro  Rind  und  Jahr  mit  100  Zentnern  gerechnet, 
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eine  Düngermenge  von  250000  000  Zentnern  im  Werte  von 
ca.  100000  000  Lei  erhalten  würden. 

Gehen  wir  nun  zur  dritten  Frage  über,  welche  die  Ver¬ 
edelung  unserer  einheimischen  Rinder  auf  zootechnischem 
Wege  betrifft! 

Wir  haben  die  in  Rumänien  vorhanden en  vier  Rinder¬ 
rassen  nach  folgenden  drei  Gesichtspunkten  betrachtet:  Zugs 
Milch-  und  Fleischleistung. 

Der  Moldauer  und  Jalomitzer  Typus  hat  gute  Zugtiere, 
ier  Gebirgstypus  gute  Milchtiere.  Was  die  Fleischleistuing 
betrifft,  so  ist  keine  der  vier  Rassen  hervorragend;  in,  dieser 
Beziehung  ist  der  BuCsan-Sdhläg  noch  der  beste,  weil  er 
eine  harmonischere  Körperbildung  besitzt  und  sich  genügend 
leicht  mästen  läßt.  Da  wir  in  Rumänien  zwei  Hauptrassen 
haben,  die  Hochlands-  und  Flachlandsrasse,  so  müssen  wir 
zu  ihrer  Veredelung  zwei  einander  verschiedene  Methoden 
anwenden.  Ich  werde  zunächst  mich  verbreiten  über  die 
Kreuzung  mit  fremden  Rassen,  dann  über  die  Reinzucht  und 
zuerst  die  Versuche  anführen,  die  mit  der  Flachlandrasse 
angestellt  worden  sind.  Zu  diesem  Zwecke  hat  man,  nur  den 
Moldauer  Und  den  Buicsan  Typus  verwendet,  weil  diese  die 
besseren  unserer  Rassen  sind.  Das  Moldauer-  und  Bucsan- 
Rind  kreuzte  man  mit  der  Simmenthlaler,  Pinzgauer,, 
Schwyzer,  Holländischen  und  Allgäuer  Rasse.  Die  aus!  den 
Kreuzungen  mit  den  ersten  drei  Rassen  hervorgehenden 
Tiere  habe  ich  bei  vielen  Großgrundbesitzern  einer  genaueren 
Betrachtung  unterworfen,  die  aus  der  Kreuzung  mit  den 
anderen  beiden  aber  nicht;  übrigens  haben  sie  auch  nichts 
Besonderes  aufzuweisen  gehabt. 

Auf  Dersca,  der  Besitzung  des  Grafen  de  Burbure,  war 
eine  Kuh,  die  hervorgegangen  war  aus  der  Kreuzung 
zwischen  der  Moldauer  und  Simmenthaler  Rasse;  diese 
Mutterkuh  „Albina“  lieferte  nach  der  ersten  Laktationsperiode 
1800  Liter  Milch,  nach  der  zweiten  nahm  die  Milchleistung 
etwas  ab,  nach  der  dritten  überstieg  sie  sogar  die  der  ersten 
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Periode.  Eine  andere  Mutterkuh  „Fruinza“  gab  nach  der 
ersten  Geburt  2700  Liter.  Diese  beiden  Kühe  haben  bei 
weitem  die  durchschnittliche  Milchleistung  der  Moldauer 
Kühe  (Reinzucht)  überschritten.  Es  ist  bedauerlich,  daß  ich 
vom  Stallaufseher  nicht  erfahren  konnte,  wie  groß  der  Fett¬ 
gehalt  der  Milch  war.  Was  die  Körperform  betrifft,  so  war 
sie  bei  den  aus  dieser  Kreuzung  hervorgegangenen  Tieren 
b  ess  e r  ausgeb ild et. 

Nachfolgend  führe  ich  die  an  der  Mutterkuh  „Frunza“ 
angestellten  Messlungen  an: 


Widerristhöhe 

Rückenhöhe 

Kreuzhöhe 

Schwanzwurzelhöhe 

Höhe  der  Bugspitze 

Höhe  des  Hackenbeins 

Höhe  des  Ellenbogens 

Hüftenhöhe 

Hüftgelenkhöhe 

Fersenspitzenhöhe 

Gesässhöhe 

Hals-Rumpflänge 

Nackenlänge 

Rückenlänge 

Lendenlänge 

Rumpflänge 

Schulterlänge 

Beckenseitenlänge 

Widerrist-Gesässhöhe 

Gurtentiefe 

Vorderbrustbreite 

Rippenbrustbreite 

Hüftenbreite 


cm 

%  d.  Wdh. 

135 

100,00 

132,5 

98,10 

136 

100,7 

140 

103,7 

87 

64,4 

40 

29,6 

73 

54 

130,5 

96,6 

117 

86,6 

55,5 

41,1 

125,5 

92,9 

175 

129,6 

56,5 

41,8 

41 

30,3 

48 

35,5 

161,5 

119,6 

56 

41,4 

52 

38,5 

135 

100 

69,5 

51,4 

37,5 

27,7 

40,00 

29,6 

51 

37 
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Beckenbreite 

Gesässbreite 

Rippenbrustumfang 

Kopflänge 

Hornlänge 

Gewicht 


45 

21,5 

183 

52 

29 

550 


33.3 

14.4 
135,5 

38.5 
21,4 


Die  Zug-  und  Widerstandsfähigkeit  dieser  Kuh  wie  ihrer 
Nachkommen  kenne  ich  nicht:  weiter,  deshalb  will  ich  die 
Kühe  und  Ochsen,  die  aus  der  Kreuzung  mit  der  Simmen- 
thaler  Rasse  .hervorgegangen  sind  und  die  ich  selber  auf 
den  Gütern  meines  Vaters  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch! 
beobachtet  habe,  anführen.  Diese  Tiere  waren  keineswegs 
von  der  übrigen  Herde  getrennt  und  waren  derselben  Witte¬ 
rung  und  Fütterungsart  unterworfen.  Trotzdem  haben  sie 
sich  keineswegs  minderwertiger  als  unsere  einheimischen 
Tiere  erwiesen.  Die  Kühe  hatten  eine  Milchleistung  von 
1800  Litern,  manchmal  mehr.  Während  der  Zeit  der  Un¬ 
fruchtbarkeit  wurden  sie  zusammen  mit  Moldauer  Ochsen 
vor  den  Pflug  gespannt.  Es  wäre  noch  zu  erwähnen,  daß 
diese  Kühe  die  schönsten  waren  Und  das  größte  Fleisch¬ 
gewicht  hatten. 

Bei  vielen  Landwirten  und  Spezialisten  Rumäniens 
herrscht  die  Ansicht,  daß  man  eine  ausländische  Rasse,  vor 
allem  aber  die  Simmenthalcr  nicht  verwenden:  dürfe.  Ein 
Teil  der  Landwirte  führt  als  Grund  an,  daß  die:  Ungarn 
fremde  Rassen  nicht  benutzt  hätten,  ein  anderer  Teil,  daß 
diese  Rinder  tuberkulös  wären  Usw. ;  meiner  Meinung  nadh 
sind  diese  Behauptungen  nicht  stichhaltig,  weil  sie  sich 
nicht  auf  entsprechend  angestellte  Versuche  stützen.  Die¬ 
jenigen,  welche  die  oben  angeführten  Behauptungen  auf¬ 
stellen,  gehören  nicht  zu  denen,  die  etwas  Bestimmtes  zur 
Förderung  der  rumänischen  Viehzucht  beigetragen  haben. 
Die  Ungarn  hatten  schon  früher  und  verwenden  auch  heute 
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noch  die  Simmenthaler  Rasse  zur  Kreuzungszucht,  was  die 
Tuberkulose  anbelangt,  so  ist  meiner  Ansicht  nach  diese 
Behauptung  bei  näherer  Betrachtung]  nicht  ganz  richtig. 
Denn  die  In  der  Schweiz  unter  freiem  Himmel  aufgewach¬ 
senen  Rinder  können  nicht  alle  tuberkulös  sein,  es  müßte 
denn  gerade  ein  minimaler  Prozentsatz  sein.  Werden  die 
Kühe  zu  uns  gebracht,  so  erkranken  sie,  weil  sie  unser  Klima 
nicht  ertragen  können  und  den  ganzen  Winter  und  den 
größten  Teil  des  SomSmers  im  Stalle  zubringen  müssen.! 
Würden  nicht  unsere  Moldauer  Kühe  auch  empfänglicher 
sein  für  die  Tuberkulose,  wenn  sie  mehrere  Generationen 
hindurch  im  Stalle  zubringen  müßten,  zumal  die  Vorderbrust¬ 
breite  bei  der  Moldauer  Kuhi  25,40  °/0  der  Widerristhöhe, ( 
bei  der  Simmenthaler  40°/0  beträgt  und  die  Rippenbrust¬ 
breite  27,85  °/0,  bei  der  Pinzgauer  38,37  °/0  der  Widerrist¬ 
höhe?  Kreuzungen  zwischen  der  Moldauer  und  Simmen¬ 
thaler  Rasse  hat  Dr.  Filip  in  der  zootechnischen  Anstalt  an¬ 
gestellt,  sein  Urteil  darüber  ist  folgendes1: 

Die  Simmenthaler  Rasse  ist  weniger  widerstandsfähig 
gegen  alle  Umschläge  unseres  Klimas’  als  alle  übrigen 
fremden  Rassen,  z.  B.  die  Schwyzer  Rasse,  Was  die  Körper¬ 
entwicklung  der  Nachkommenschaft  dieser  Kreuzung  betrifft, 
so  ist  sie  beslser  als  beim  Moldauer  Typus,  so  besonders 
ilas  Kreuz,  welches  breiter,  muskulöser  und  weniger  geneigt 
ist.  — 

Es  ist  bedauerlich,  daß  die  Resultate  der  Kreuzungs¬ 
zucht  mit  der  Simmenthaler  Rasse  (zootechnische  Anstalt  in 
Bukarest)  nicht  veröffentlicht  wurden,  da  die  an  gut  ent¬ 
wickelten  Nachkommen  vorgenommenen  Messungen  mehr 
bewiesen  hätten  als  die  vielen  über  dieses  Thema  verfaßten 
#  Schriften.  Dieses  Institut  bestand  nur  vom  Jahre  1896  bis 
1902.  Dr.  Filip  berichtet,  daß  auch  in  der  Moldau  Kreuzungs- 
versUche  mit  dieser  Rasse  vorgenommen  wurden,  die  jedoch 
keine  günstigen  Resultate  zeigten.  Das  glaube  ich  gern. 
Hat  denn  jeder  Laie  das  Recht,  sich  in  dieses  Thema  ein- 
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zlulassen,  die  eine  vollständige  Kenntnis1  der  zootechhi  sehen 
Prinzipien  erfordert?  Wenn  man  die  landwirtschaftlich eml 
Unternehmungen  unseres  Landes  besuchen  würde,  so  würde 
inan  sich  gar  nicht  wundern,  weshalb  es  um  unslere  Rinder¬ 
zucht  so  schlecht  steht.  Ich  habe  Domänen  besichtigt,  auf 
denen  man  große  Versuche  bei  der  Rinderzucht  anstellte, 
es  waren  weder  Wage,  noch1  Meßband,  noch  Meßstock  vor¬ 
handen,  nicht  einmal  die  Milchleistung  der  für  die  Kreuzung 
verwendeten  Kühle  war  bekannt. 

Die  Kreuzungsversuche  beschränkten  sich  nicht  auf  die 
Simmenthaler  Rasse,  da  man  auch  die  Pinzgauer  einführte. 
In  der  Meierei  Studina  waren  die  Resultate  mit  der  Pinz¬ 
gaurasse  gleich  Null.  Nach,  der  Meinung  des  Dr.  Filip  war 
diese  Rasse  den  Witterungsumschlägen  nicht  gewachsen. 
Er  mag  redit  haben. 

Die  Ansicht  vieler  praktischer  Viehzüchter,  welche  Ge¬ 
legenheit  hatten,  auf  verschiedenen  großen  Domänen  mit 
der  Simmenthaler  Und  Pinzgauer  Rasse  sich  zu  beschäftigen, 
geht  aber  dahin,  daß  die  Pinzgauer  Rasse  widerstandsfähiger 
ist  als  die  Simmenthaler.  Ueberdies  ist  die  Pinzgauer  Rasse 
in  der  Bukowina,  einer  ehemaligen  Provinz  Rumäniens,  die 
jetzt  zu  Oesterreiidh  gehört,  zur  Lokalrasse  geworden,  da 
sie  sich  sehr  gut  akklimatisiert  hat.  Denn  diejenigen,  die 
Pinzgauer  Kühe  kauften,  wissen;  sehr  wohl,  daß  diese  auis 
der  Bukowina  stammen.  Ist  denn  ein  so  großer  Unterschied 
zwischen  dem  Klima  der  Moldau  'und  der  Bukowina?  Nein. 

Auf  dem  Gute  meines  Vaters  habe  ich1  Gelegenheit  ge¬ 
habt,  eine  Kuh,  die  aus  der  Kreuzung  zwischen  der  Moldauer 
und  Pinzgauer  Rasse  hervorgegangen  war,  zu  beobachten. 
Diese  wurde  zur  Zucht  verwandt  |und  während  ihrer  Un¬ 
fruchtbarkeit  zur  Arbeit.  '  Es  ist  richtig1,  daß  ihre  Ar-  • 
beitsleistung  geringer  war,  als  die  der  Simmenthaler 
Kühe.  Die  Kuh  erhielt  dieselbe  Pflege  und  dasselbe  Futter 
wie  die  übrigen  Moldauer  Rinder.  Die  jährliche  Milchleistung 
betrug  mehr  als  1800  Liter,  ihr  Körperbau  zeigte  folgende 
Messungen : 
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die  Kuh  „Frunza“ 

cm 

%  d.  Wdh. 

Widerristhöhe 

138 

100,00 

Rückenhöhe 

136 

98,55 

Kreuzhöhe 

138,5 

100,36 

Schwanzwurzelhöhe 

141 

102,17 

Höhe  der  Bugspitze 

89 

64,49 

„  des  Hackenbeins 

37 

26,81 

„  der  Ellenbogen 

74,5 

53,98 

Hüftenhöhe 

131 

94,92 

Hüftgelenkhöhe 

117  41 

84,78 

Fersenspitzenhöhe 

53,5 

38,76 

Gesässhöhe 

125,5 

90.94 

Hals-Rumpflänge 

209 

155,44 

Nackenlänge 

77,5 

56,15 

Rückenlänge 

54 

39,13 

Lendenlänge 

46 

33,33 

Rumpflänge 

155 

112,31 

Schulterlänge 

56,5 

40,94 

Beckenseitenlänge 

52 

37,68 

Widerrist-Gesässhöhe 

145 

105,07 

Gurtentiefe 

73 

52,89 

Vorderbrustbreite 

43,5 

31,52 

Rippenbrustbreite 

44,5 

30,72 

Hüftenbreite 

56 

40,58 

Beckenbreite 

50,5 

36,23 

Gesässbreite 

22 

15,94 

Rippenbrustumfang 

191 

138,40 

Kopflänge 

53 

38,40 

Hornlänge 

27 

19,56 

Gewicht 

500  kg 

Ein  anderer  wichtiger  Versuch’  wurde  in  der  zootech¬ 
nischen  Anstalt  zu  Bukarest  vOn  Professor  Filip  und  Dumitrti 
Antonescu  angestellt.  Wir  wollen  sehen,  was!  sie  über  die 
erzielten  Erfolge  sagen.  Es  wurden  Versuche  mit  den 
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Kühen  der  Schwyzer  und  Moldauer  Rasse  angestellt,  wobei 
man  je  zwei  Kühe  einem:  Schwyzer  und  Moldauer  BullenJ 
zum  Decken  gab.  Wir  wollen  untersuchen,  ob  die  Nach¬ 
kommen  nach  der  Geburt  eine  große  Gewichtsdifferenz  auf¬ 
weisen  konnten.  Hierzu  folgende  Tabelle: 


Moldauer  Rind 

Schwyzer-Mold.  Rind 

Schwyzer  Rind 

Name 

Geburtstag 

Gew. 

Name 

Geburtstag 

Gew. 

Name 

Geburtstag 

Gew. 

Marta 

18.  2.  97 

24  kg 

Lucia 

17.  2.  97 

34  kg 

Joe 

17.  9.  96 

37  kg 

Fetita 

n 

24  „ 

Merkur 

19.  7.  98 

35  „ 

Lerch 

15.  3.  97 

40  „ 

Nana 

19.  2.  97 

24,5  „ 

Polus 

35  „ 

Aurica 

24.  8.  98 

45  ,, 

Nolo 

23.  2.  99 

37  „ 

Ciresica 

2.  6.  98 

38  „ 

Suli 

25  „ 

Didi 

12.  9.  99 

40  „ 

Elena 

20.  5.  99 

36  „ 

Teresa 

8.  10.  99 

36  „ 

Margareta 

13.  11.  99 

45  „ 

Aus  dieser  Tabelle  sehen  wir,  daß  diese  Nachklommen 
schwerer  sind  als  die  der  Moldauer  Rasse.  Was  die  Körper¬ 
form  anbelangt,  ähneln  siei  sehr  den  Kälbern  der  Schwyzer 
Rasse.  Der  Kopf  ähnelt  dem  der  Moldauer  Kühe,  die  breitere 
Stirn  der  der  Schwyzer  Rasse.  Der  Hals  ist  didker,  der 
Rücken  wenig  gekrümmt,  der  Buckel  an  der  Schwanzwurzel 
kleiner  als  bei  der  Moldauer  Kühl  Das  Kreuz  ist  weniger 
geneigt,  breiter  und  muskulöser,  die  Zitzen  können  sich 
besser  entwickeln,  weil  die  Hinterbeine  weiter  voneinander 
entfernt  sind.  Die  Rippen  sind  mehr  bogenförmig  aus- 
gebildet  Die  Kälber,  die  derselben  Fütterungsart  wie  die 
Moldauer  unterworfen  sind,  nehmen  rasch  an  Gewicht  zu. 
Nachfolgend  eine  Tabelle  von  Gewichtsmessungen,  die  in 
der  Zootedhnischen  Anstalt  angestellt  wurden. 
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Name 

Rasse 

Gewicht  in 

kg 

— 

| 

b.  d. 
Geburt 

1 

Mon. 

2 

Mon. 

3 

Mon 

4 

Mon. 

5 

Mon. 

6 

Mon. 

1 

Jahr 

1V2  |  2‘b 

Jahr  Jahr 

3  1 

Jahr 

Lerch 

Schwyz 

40 

59 

80 

115 

147 

183 

220 

— 

302 

550 

— 

Joe 

„ 

57 

77 

110 

147 

191 

223 

2^3 

— 

— 

— 

— 

Ciresica 

V 

48 

66 

79 

124 

149 

180 

218 

329 

426 

— 

— 

Didi 

40 

79 

109 

145 

170 

193 

210 

— 

— 

— 

— 

Teresa 

» 

36 

69 

99 

118 

146 

164 

199 

— 

— 

— 

— 

Marta 

Mold. 

24 

47 

70 

90 

115 

135 

160 

278 

318 

466 

— 

Nana 

W 

241|2 

‘47 

70 

94 

120 

143 

178 

— 

318 

470 

— 

Lucia 

Mold. 

Schwyz 

34 

56 

73 

90 

115 

142 

167 

_ 

398 

540 

_ 

Bucsan 

» 

32 

— 

— 

101 

127 

150 

170 

280 

353 

— 

— 

Moldovean 

J) 

35 

— 

— 

— 

168 

190 

212 

300 

397 

— 

- 

Hirt 

34 

61 

84 

103 

136 

178 

192 

320 

— 

— 

!  - 

Nachstehende  Tabelle  gibt  uns  Aufschluß  über  die  Ge¬ 
wichtszunahme  des  Kalbes'  Luicia  (hervorgegangen  aus  der 
Simmenfhäler  und  Moldauer  Rasse,  Mutterkuh  Gemze) : 


am 

17.  Februar  geboren, 

Gewicht  34  kg 

55 

17.  März 

55 

55 

56  „ 

55 

17.  April 

55 

55 

73  „ 

55 

17.  Mai 

55 

55 

90  „ 

55 

17.  Juni 

55 

55 

115  „ 

55 

77.  Juli 

)}  ■ 

55 

142  „ 

55 

17.  August 

55 

55 

167  „ 

also  in  der  Zeit  von  sechs  Monaten  nahm!  ihr  Körpergewicht 
(durchschnittlich  pro  Monat  um!  22,200  kg  zu.  Im  Alter  von 
ll/2  Jahren  erreichte  sie  das  Gewicht  von  398  kg.  Nach¬ 
folgend  ihre  von  D  r.  Filip  ausgeführten  Messungen: 
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Lucia 

Widerristhöhe 

Rückenhöhe 

Kreuzhöhe 

Brustumfang 

Hüftenbreite 

Beckenbreite 

Beckenseitenlänge 

Rumpflänge 

Kopflänge 

Kopfbreite 

Hornlänge 


cm 

%  Wdh 

1,36 

100,00 

1,38 

101,47 

1,43 

105,14 

1,88 

138,23 

0,56 

41,17 

0,48 

35,29 

0,54 

39,70 

1,70 

123,52 

0,51 

37,50 

0,24 

17,64 

0,34 

25,00 

Dieses  Tier  wurde  im  Alfer  Von  1  Jah'r  10  Monaten  einem 
Schwyzer  Bullen  zum  Decken  gegeben  und  ge  bahr  ein  Kalb, 
welches  sich  in  keiner  Hinsicht  von  der  Schwyzer  Stamm¬ 
rasse  unterschied.  Leider  ging  es1  nach  25  Tagen  ein,  in¬ 
folge  einer  Infektion,  so  daß  wir  nicht  seine  weitere  Ent¬ 
wicklung  beobachten  konnten.  Bei  der  Mutterkuih  dauerte 
die  Laktationsperiode  sieben  Monate,  hierzu  folgende  Tabelle: 


1 


Vom  25. 

SepL  bis  1.  Okt. 

26 

im 

Monat  Oktober 

312 

33 

33 

November 

375 

33 

31 

Dezember 

234 

33 

13  * 

Januar  1900 

217 

33 

33 

Frebruar 

188 

33 

33 

März 

194 

bis 

zum 

April 

60 

1510 


Auf  Grund  der  angeführten  Versuche  ist  Prof.  Filip  der 
Ansicht,  daß  die  Nadhikiommen  aus  der  Kreuzung  Schwyz- 
Moldau  besser  sind  falls!  die  aus  der  Kreuzung  Simmenthal- 
Moldaju,  jund  daß  eine  größere  Affinität  zwischen  der 
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Moldauer  und  Schwyzer  Rasse  als  zwischen  der  Simmen- 
thaler  und  Moldauer  Rasse  besteht,  und  daß  der  Schwyzer 
Rasse  unser  Klima  bes!s er  zusagt.  Es  wurden  auch1 
Kreuzungsversuche  mit  der  Holländer  und  Allgäuer  Rasse 
vorgenommen,  jedodi  mehr  aus  Sport  als  Zu  ernsten,  wissen¬ 
schaftlichen  Zwecken.  Denn  über  alle  diese  Versuche  haben 
wir  nicht  eine  einzige  Aufzeichnung.  Um  uns  den  Erfolg 
dieser  Versudhie  klar  zu  machen,  (führe  ich  in  einer  Zusammen¬ 
stellung  alles  das  an,  was1  zu  einer  richtigen,  Schluß¬ 
folgerung  nötig  ist: 
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Tabelle 


über  die  Körpermessungen  verschiedener  Tiere  in  %  d.  Wdh. 


Mold.- 

'  1 

Bucs- 

Simnr- 

Mold.- 

Pinzg.- 

Mold.- 

Schwyz.- 

Mold.- 

Simm.- 

Pinzg.- 

Schwyz.- 

Rasse 

Wideristhöhe 

100,00 

100,00 

100.00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

Rücken-  - 

98,96 

97,81 

98,10 

98,55 

100,36 

101.47 

99,44 

97,04 

99,70 

Kreuz- 

Schwanz- 

100,74 

101,08 

100,70 

105,14 

102,50 

100,00 

— 

wurzelhöhe 
Höhe  der 

99,70 

101,08 

103,70 

102,17 

— 

104,40 

104,79 

101,30 

Bugspitze 
Höhe  des 

65,92 

65,16 

64,40 

64,49 

— 

— 

— 

— 

Hackenb. 
Höhe  der 

27,62 

27,99 

29,60 

26,81 

— 

29,10 

28,04 

25,36 

Ellenbogen 

54,81 

55,05 

54,00 

53,98 

— 

52,50 

54,98 

53,70 

Hüftenhöhe 

93,83 

92,06 

96,60 

94,92 

— 

— 

_ 

Hüftgelenkh. 

Fersenspitz.- 

85,16 

82,73 

86,60 

84,78 

— 

— 

85,60 

— 

Höhe 

40,74 

45,56 

41,10 

38,76 

— 

38,57 

38,00 

37,52 

Gesäßhöhe 

Hals-Rumpf.- 

87,62 

89,42 

92,90 

90,94 

— 

— 

— 

länge 

135,77 

141,83 

129,60 

155,44 

— 

— 

149,43 

_ 

Nackenlänge 

48,59 

54,27 

41,80 

56,15 

— 

35,40 

— 

37,13 

Rücken  - 

33,70 

35,61 

30,30 

39,13 

— 

— 

_ 

_ 

Lenden  - 

32,07 

32,19 

35,50 

33,33 

— 

— 

— 

_ 

Rumpf 

116,29 

115,87 

119,60 

112,31 

123,52 

121,90 

123,90 

121,32 

Schulter  - 

41,48 

41,05 

37,79 

41,40 

40,94 

_ 

_ 

42,06 

Beckenseitenl 

Widerrist- 

38,51 

38,50 

37,68 

35,29 

38,30 

42,06 

40,43 

Gesäßhöhe 

97.48 

101,55 

100,00 

105,07 

— 

_ 

_ 

_ 

Gurtentiefe 

Vorderbrust¬ 

50,37 

53,49 

51,40 

52,89 

— 

54,70 

55,34 

— 

breite 

Rippenbrust¬ 

25,40 

28,92 

27,70 

31,52 

— 

40,00 

36,53 

39,34 

breite 

27,85 

31,57 

29,60 

32,72 

— 

— 

38,37 

_ 

Hüftenbreite 

37,25 

37,01 

37,00 

40,58 

41,17 

41,2 

42,06 

40,90 

Beckenbreite 

31,55 

32,65 

33,30 

36,23 

,  35,29 

_ 

38,37 

Gesäßbreite 

Rippenbrust¬ 

15,03 

15,08 

14,40 

15,94 

— 

19,18 

— 

umfang 

135,77 

142,92 

135,50 

138,40 

138,23 

117,57 

149,06 

140,43 

Kopflänge 

38,22 

38,41 

38,50 

38,40 

37,50 

39,20 

38,00 

38,40 

Hornlänge 

23,18 

20,83 

21,40 

19,56 

25,00 

20,00 

18,81 

17,84 

Gewicht 

460 

— 

550 

580 

— 

7-800 

522 

92 


Welchen  Schluß  ziehen  wir  aus  diesen  Zahlen? 

Die  Gesäßhöckerhöhe  der  Kreuzungsprodukte  der 
Simmenthaler  und  Pinzgauer  Rasse!  ist  größer  als  die  der 
Moldau-  und  Buesan-Rasse,  infolgedessen  ist  das  Kreuz 
nicht  so  geneigt.  Die  Bugspitzen-,  die  Hackenbein-  und  die 
Ellenbogenhöhe  ist  kleiner  als  beim  Moldauer  und  Bucsan 
Typus,  deshalb  sind  die  Rinder  auch  etwas  niedriger  und 
ähneln  mehr  denen  aus  der  Reinzucht  der  Simmenthaler, 
Pinzgauer  und  Schwyzer  Rasse. 

Die  Nackenlänge  ist  zu  groß  Und  im  Verhältnis  zu  den 
letztgenannten  Rassen  sehr  groß. 

Die  Lendenlänge  ist  größer  als  die  der  einheimischen 
Rinder.  Die  Rumpflänge  ist  noch  kleiner  als  die  der  drei 
ausländischen  Rassen.  Die  Schulterlänge  ist  kleiner  als  die 
der  rumänischen  Rinder.  Die  Beckenlänge  ist  kleiner  als 
bei  den  drei  ausländischen  Rassen  und  gleich  der  der  ein¬ 
heimischen,  ebenso  die  Gurtentiefe. 

Die  Vorderbrustbreite  ist  ein  wenig1  größer  als  bei  den 
einheimischen  Rindern,  besonders  beim  Kalb  (Pinzgau- 
Moldau),  trotzdem  aber  kleiner  als  die  der  ausländischen 
Rassen, 

Die  Hüftenbreite  des  Rindes  (Pinzgau-,  Moldauer- 
Kreuzung)  ist  kleiner  als  bei  der  Pinzgauer  Rasse,  beim 
Rind  (Schwyz-Moldauer-Kreulzung)  größer  als  bei  der 
Schwyzer  Rasse,  beim  Simmenthal-Moldauer  Rind  viel 
kleiner  als  bei  der  Simmenthaler  Rasse,  bei  den  ersten  beiden 
Kreuzungsproduikten  ist  sie  jedoch  viel  größer  als!  bei  den 
einheimischen  Rassen.  Die  Beckenbreite  ist  größer  als  die 
der  einheimischen  Rassen  und  kleiner  als  die  der  reinen 
Rassen. 

Der  Rippenbrustumfang  ist  bei  den  Pinzgau-Moldauer 
und  Schwyz-Moldauer  Rindern  größer  als  bei  dem  Moldauer 
Typus  und  kleiner  als  bei  den  reinen  Pinzgau  und  Schwyzer 
Rassen. 
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Die  Kopflängendifferenz  ist  bei  den  erwähnten  Rassen 
sehr  gering. 

In  Kürze  gesagt,  zeigen  die  Kreuzungsprodukte  einen 
großen  Fortschritt  in  der  Körperentwicklung. 

Im  nachfolgenden  werden  wir  sehen,  wie  groß  die 
Milchleistung  der  Kreuzungsprodukte  ist. 

Die  Moldauer  Kühe  weisen,  wie  bereits  im  1.  Teil  er¬ 
wähnt  wurde,  eine  Milchleistung  von  1200  Litern  auf  (aus¬ 
nahmsweise  bis  1600  Liter).  Alle  Kreuzungsprodukte  über¬ 
schreiten  die  Leistung  von  1600  Litern  Milch.  Jedenfalls 
ist  auch  in  dieser  Hinsicht  eine  Verbesserung  der  ein¬ 
heimischen  Rinderrasse  eingetreten.  Was  bei  den  Kreuzungs¬ 
produkten  die  Frühreife  und  Mastfähigkeit  betrifft,  so  haben 
wir  gesehen,  daß  sie  nach  der  Geburt  schwerer  sind,  als 
die  einheimischen  Kälber,  daß  sie  ferner  schneller  an  Ge¬ 
wicht  zunehmen,  wen;n  sie  auch  derselben  Fütterungsart 
unterworfen  sind,  auch  in  der  Fleiscbleistuing  die  einheimi¬ 
schen  übertreffen.  Es  bleibt  noch  übrig,  uns  von  ihrer 
Wilderstandsfähigkeit  gegen  Witterungsumsichläge  und  von 
ihrer  Zugleistung  zu  überzeugen.  Ich  habe  nicht  von  ihrer 
Genügsamkeit  gesprochen,  weil  sie  bei  unserer  gegenwär¬ 
tigen  schlechten  Fütterung  nicht  arbeiten  und  sich  weiter 
entwickeln  können,  denn  will  män  die  Rinderrasse  ver¬ 
edeln,  so  muß  man  selbstverständlich  auch  die  Fütterungs¬ 
art  verbessern.  Diese  beide  Tatsachen  (stehen  in  unbedingtem 
Abhängigkeitsverhältnis  zueinander.  Ich  bin  überzeugt,  daß 
sie  unser  Klima  besser  vertragen  werden,  wenn  die  Tiere 
in  den  zu  kalten  Tagen  in  guten  Stallungen  untergebracht, 
werden.  Das  oben  Erwähnte  kommt  hier  wieder  zur  Gel¬ 
tung:  Aendern  wir  das  System  der  Haltung  unserer  Rinder, 
dann  können  wir  auch  auf  eine  Veredelung  der  Rasse  rech¬ 
nen.  Welches  wären  (denn  sonst  die  Gründe  unserer  Rinder¬ 
et  egen  eration,  wenn  es  nicht  der  Mangel  an  Pflege  und 
Unterkunft  ist? 


94 


Es  bleibt  uns  schließlich  noch  die  Frage  der  Arbeits¬ 
leistung. 

Alle  Kreuzungsprodukte  werden  nicht  dieselbe  Arbeits¬ 
leistung  aufweisen.  Es  besteht  kein  Zweifel,  .daß  die  Kreu¬ 
zungsprodukte  der  Schlwyzer  Rasse  geringere  Arbeitsleistung 
aufweisen  werden  als  die  einheimischen,  während  man  es 
von  den  Nachkommen  der  Pinzgauer  und  der  Simmen¬ 
thaler  Rassen  nicht  sicher  Islagen  kann,  weil  man  sich  noch 
nicht  überzeugt  hat,  welche  Arbeitsleistung  größer  ist,  die 
der  jMoldauer  oder  die  der  Pinzgauer  und  Simmenthaler 
Rinder. 

jetzt  wollen  wir  Uns  (die  Frage  vorlegen,  welche  Rasse 
vorzuziehen  wäre,  um  unsere  einheimischen  Flachlandrassen 
durch  Kreuzungszucht  zu  veredeln.  Filip  und  Anton escu 
schlagen  die  Schwyzer  Rasse  vor  und  stützen  sich  hierbei 
auf  Versuche,  die  sie  im  zootechnischen  Institut  angestellt 
haben.  Mir  erscheint  diese  Frage  viel  komplizierter  und 
die  Antwort  desto  sCh!w;i erigier.  Ich  kann  mich  nicht  ent¬ 
schließen,  die  Meinung  des  Prof.  Filip  zu  teilen  und  die 
Kreuzüngsversuche  mit  der  Pinzgauer  und  Simmenthaler 
Rasse  aufzugeben.  leih!  fühle  mich  ulm  so  mehr  in  meiner 
Ansicht  bekräftigt,  da  die;  mit  dieser  Rasse  vorgenommenen 
Kreuzungsversuche  nicht  so  schlecht  waren,  daß  ihre  Re¬ 
sultate  mich  von  meiner  Ueberzeuguing  hätten  abbringen 
können.  91  °/0  unseres  Hornviehes  ist  in  den  Händen  der 
Bauern.  Sie  bedürfen  eines  guten  Arbeitsrindes,  das  früh¬ 
reif  ist  und  Milich  und  Fleisch  liefern  kann.  In  dieser 
Hinsicht  übertrifft  das  Fleckvieh  (Simmenthaler,  Hinter-  und 
Vorderwalder  und  Pinzgaujer)  die  Schwyzer  Rasse  in  der 
Arbeitsleistung  ganz  sicher,  während  über  seine  Milch¬ 
leistung  verschiedene  Ansichten  herrschen.  Einige  behaup¬ 
ten,  daß  das  Fliedkvieh  mehr  Milch  liefert  als  das  Braun¬ 
vieh.  Die  Zugprüfung  auf  den  Ausstellungen  der  deutschen 
Landwirtschafts  -  Gesellschaft  ergaben  Zugochsenleistungen 
(Simmenthaler  Rasse),  bei  welchen  die  fortgeschleppte  Last 
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durchschnittlich  13,5  mal  mehr  als  das  Lebendgewicht  der 
Tiere  betrug.  Gangleistung  bei  mittlerer  Belastung  1  km 
durchschnittlich  in  10,85  Minuten,  bei  Ochsen,  11,45  Minuten 
bei  Kühen  (Huck). 

Anderegg  sagt  in  seiner  Arbeit:  „Braun-  und  Fleckvieh“, 
Haß  das  Fleisch  des  Fleckviehes'  besser  ist  als  das1  des 
Braunviehes,  denn  in  Paris  wird  es1  besser  bezahlt. 

In  Württemberg  begann  man  schon  im  Jahre  1819  Ver¬ 
suchte  zwecks  Veredelung!  der  Lokalrassie  mit  Simmenthaler 
Rindern  anzustellen.  Sie  ergaben  glänzende  Resultate,  so 
daß  man  jetzt  in  fast  ganz  Mitteldeutschland  ZuChtgenoss'en- 
schaften  findet,  die  den  Zweck,  haben,  diese  Rasisie  zu  züch¬ 
ten.  Wäre  es  ratsam  auf  Grund  dieser  so  guten  Erfolge 
dieser  Rassen  (Simmenthal1  und  Pinzgau)  dieselbe  von  den 
KreuzUngsversuChen,  die  man  in  Unserem  Lande  vornehmen 
muß,  auszuschließen?  Jetzt  tauCht  die  Frage  auf,  welche 
von  diesen  Rassen  (Simmenthal  und  Pinzgau)  vorzuziehen  ist. 

Wenn  wir  die  Pflegte  und  Ernährung  der  Kälber  im 
Auge  haben,  dann  ist  für  uns  naCh  den  bisher  gemachten 
Erfahrungen  die  Pinzgauer  Rasse  die  vorteilhafteste. 

Die  Simmenthaler  Rasse  eignet  sich  mehr  für  die  Ge¬ 
genden,  wo  die  Züchter  den  Tieren  eine  reiche  Ernährung 
und  gute  Pflege  bieten  können ;  bei  uns  aber,  wo  nur  wenige 
Großgrundbesitzer  bessere  Nahrungsmittel  und  Pflege  für 
diese  Zucht  aufzuwenden  imstande  sind,  wird  diese  Rasse 
für  die  allgemeine  Verbreitung  am  wenigsten,  geeignet  sein. 
So  ist  es  in  Oesterreich-Ungarn  geschehen,  wo  nach  der 
Einführung  der  Simmenthaler  Rasse!  mit  der  Zeit  eine  Aus¬ 
artung  dieses  schönen  Typus'  auf  den  Bauernhöfen  be¬ 
merkbar  wird. 

Dieses  ist  die  Meinung  meines  verehrten  Professors 
Werner,  der  seit  vielen  Jahren  die  Entwicklung  der  deut¬ 
schen  und  österreichischen  veredelten  Rinderrassen  er¬ 
forscht  hat. 

Bisher  haben  wir  nur  die  Veredelungsversuche  der 
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Moldau-  und  Bucsan-  Rasse  erörtert.  Der  Jalomitzer  Typus, 
der  aus  der  Kreuzung!  der  Moldauer  mirt  der  ungarischen 
Steppenrasse  hervorgegangen  Ist,  lenkt  unsere  Aufmerksam¬ 
keit  nicht  so  sehr  auf  sich,  weil!  die  Kreuzungsver- 
suchie  mißlangen.  Dieser  Typus  ist  in  der  Arbeitsleistung 
minderwertig,  in  der  Milchleistung  weniger,  in  der  Mast¬ 
leistung  mehr  als  das  Moldauer  Rind,  weil  es  sich  schwie¬ 
riger  mästen  läßt  Auf  dieses  Ergebnisi  konnte  man  rech¬ 
nen,  da  das  ungarische  Rind  in  der  Zugleistung  schlechter 
ist  als  das  Moldauer  und  auch  nicht  um  vieles'  die  Milch¬ 
leistung  und  den  Körperbau  des  Moldaurindes  übertrifft. 


Wir  wjolllen  jetzt  zu  den  V  er  ed elungs versuch e n ,  die 
mit  der  Gebirgsrasse  vorgenommen  wbrden  sind,  über¬ 
gehen.  Diese  Rasse  ähnelt  an  Körperform  sehr  dem 
Schwyzer-  Typus.  Die  Versuche  der  Kreuzung  zwischen 
diesen  beiden  Rassen  wurden  von  Filip  und  Antonesicu  in 
der  zootechnischen  Anstalt  zu  Bukarest  ausgeführt. 

Die  durch  diese  Kreuzung  gezeugten  Nachkommen  un¬ 
terscheiden  sich  an  Körperform  fast  gär  nicht  von  der 
Schwyzer  Rasse.  Nachfolgend  führe  ich  die  Gewichte  von 
4  Fersen  und  1  Kalb  an,  die  in  der  zootedhhischen  Anstalt 
festgestellt  wurden,  diese  Tiere  stammen  aus  der  Kreuzung 
der  Gebirgsrasse  mit  dem  Schwyzer  Typus'. 

bei  der  Geburt 

Name  kg  schwer 


Hasli 

29 

Vladi 

26 

Mina 

30 

Merkur  (Kalb) 

35 

Dutzu 

24 

\ 
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Mercur  wurde  einen  Tag  nach  der  Geburt  gewogen. 
Die  Gewichte  sind  kleiner  als  die  durchschnittlichen  von 
Kälbern  der  reineji  Raisse.  Folgehde  Zahlen  zeigen  uns, 
daß  die  oben  angeführten  Kälber  ebensoviel  an  Gewicht 
zunehmen  wie  die  der  Sdhwyzer  Rasse. 

Mina  (Kalb  aus  der  Kreuzung:  Gebirgs-  und  Sdhwyzer- 
rasse),  geboren  8.  September  1899  in  der  zootechmisdhen 
Anstalt,  wiegt  30  kg 


nach  Monat 


kg 

60 

80 

113 

142 

156 

180 


2 

3 

4 

5 

6 


d.  Jh.  25,600  kgi  Gewichtszunahme  pro  Monat. 

Wir  wollen  jetzt  diese  Gewdchtszahlen  mit  denen  eines 
Kalbes  Sdhwyzer  Rasse  vergleichen,  das1  ebenfalls  in  der 
Anstalt  geboren  wurde. 

Teresa  (Sdhwyzer  Rasse),  geboren  8.  Oktober  1899, 
wiegt  bei  der  Geburt  36  kg 


nach  Monat 


kg 

79 

99 

118 

146 

164 

190 


1 

2 

3 

4 

5 

6 


d.  h.  25,700  kg  monatliche  Gewichtszunahme. 
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Hasli  (Kalb,  Sdhwyzer-Gebirgsrasse) 

wiegt  bei  der  Geburt 
nach  6  Monaten 
„  1  Jahr 

„  1V2  Jahren 

Wir  haben  at&o  den  Beweis  erbracht,  daß  sich  in  der 
Gewichtszunahme  das  Kalb  (Gebirgs-Schwyzerrasse)  nicht 
um  vieles  von  dem  reinen  Sc'hwyzerkalb  unterscheidet. 

Nachstehende  Tabelle  (AntonescU)  gibt  uns  Aufschluß 
über  den  Körperbau  des  Kreuzungsrindes  Mina  und  Rein¬ 
zuchtrindes  Teresa  im  Alter  von  14  Monaten. 


29  kg 
182  „ 
280  „ 
370  „ 


' 

Mina 

cm 

Teresa 

cm 

Mina 

%  d. 

Wdh. 

Teresa 
%  d. 
Wdh. 

Widerristhöhe 

111 

114 

100,00 

100,00 

Kreuzhöhe 

117 

123 

105,40 

107,88 

Gurtentiefe 

54 

52 

48,83 

45,61 

Rippenbrustbreite 

32 

33 

28,83 

28,85 

Rippenbrustumfang 

145 

141 

130,90 

123,77 

Hals  Rumpfl. 

160 

170 

144,50 

149,17 

Beckenseitenlänge 

35 

38 

31,53 

33,33 

Hüftenbreite 

34 

35 

30,90 

30,70 

Beckenbreite 

34 

34 

30,90 

29,82 

Kopflänge 

43 

43 

38,81 

37,71 

Untere  Stirnbreite 

21 

22 

Hörnerlänge 

15V2 

15 

13,97 

13,15 

Obere  Stirnbreite 

17 

19 

Hieraus  ersehen  wir,  daß  das  Kreuzungsprodukt  nie¬ 
driger  und  daß  seine  Gurtentiefe  größer  ist.  Die  Rippen¬ 
brustseite  ist  kleiner,  der  Rippenbrustulmfang  größer  als 
bei  der  reinen  Rasse.  Die  Hals-,  Rumpf-  und  Beckenseiten¬ 
länge  ist  kleiner,  die  Hüftenbreite  fast  gleich,  die  Becken- 
breite  größer  als  bei  der  reinen  Rasse. 


99 


Um  uns  klar  zu  werden  über  die  Fortschritte  in  der 
Veredelung  der  Gebirgsrasse  eure’:  Kreuzungszucht  mit  der 
Schwyzer  Rasse  führe  ich  eine  Tabelle  an  mit  Angaben 
über  den  Körperbau  einer  Kuh  der  reinen  Gebirgsrasse, 
eines  Kreuzungsrindes  (Schwyzer  Gebirgsrasse)  und  eines 
reinen  Sdhwyzer  Rindes. 

Das  Kreuzuingsrind  ist  die  Kuh  Hasli:  Die  Messungen 
an  dieser  zwei  Jahre  zwei  Monate  alten  Kuh  sind  von 
Prof,  Filip  ausgeführt  worden. 


Gebirgs¬ 

rasse 

Schwyz. 

Gebirgs¬ 

rasse 

Schwyz. 

Rasse 

Widerristhöhe 

100,00 

100,00 

100,00 

Rückenhöhe 

99,57 

99,70 

Kreuzhöhe 

102,56 

102,02 

Schwanzwurzel¬ 

höhe 

101,30 

Höhe  des  Hacken¬ 

beins 

25,36 

Höhe  der  Ellen¬ 

bogen 

57,26 

53,70 

Fersenspitze 

37,52 

Hals  Rumpfl. 

153,76 

Nackenl. 

37,13 

Rumpflänge 

122,22 

121,32 

Beckenseitenlänge 

37,17 

36,43 

40,43 

Gurtentiefe 

51,02 

51,55 

Vorderbrustbreite 

39,34 

Rippenbrustbreite 

34,81 

Hüftenbreite 

40,17 

36,43 

40,90 

Hockerbreite 

33,33 

34,00 

Gesässbreite 

23,07 

Rippenbrustumfang 

139,31 

141,70 

140,43 

Kopflänge 

36,40 

38,40 

Hornlänge 

17,81 

17,84 

Aus  dieser  Tabelle  ersehen  wir,  daß  das  von  Antonescu 
als  das  beste  anerkannte  Kalb  (Schwyzer- Gebirgsrasse) 
nicht  besser  ist  als  das  Gebirgsrind. 
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Was  seine  drei  Leistungen  anbelangt,  so  haben  wir 
keine  einzige  Aufzeichnung.  Dies  ist  wahrscheinlich  deshalb 
eingetreten,  weil  das  zootechnische  Institut  schon  einge¬ 
gangen  war. 

Aus  diesen  K reu zungs v e rs neben  der  Schwyzer  mit  der 
Gebirgsrasse  können  wir  nur  zwei  Folgerungen  ziehen, 
nämlich,  daß  die  aus  der  Kreuzung  hervorgegangenen  Rinder 
in  eben  demselben  Maße  an  Gewicht  zunehmen  wie  die 
Schwyzer  Rinder  und  daß  sie  einen  ähnlichen  Körperbau 
aufweisen.  Prof.  Filip  ist  der  Meinung,  daß  die  Kreuzungs¬ 
zucht  mit  der  Schwyzer  Rasse  deishalb  die  beste  wäre, 
weil  eine  große  Affinität  zwischen  beiden  Rassen  besteht 
Und  weil  ihre  Körper  eine  große  Aehnlichkeit  zeigen. 

Von  unseren  Gebirgskühen  verlangen  wir  vor  allem 
Milch1.  Die .  gegenwärtig  vorhandenen  liefern  bis  1500  1 
MilCh1  und  ich  glaube,  daß  die;  durch  rationelle  Kreuzung 
gezeugten  Tiere  dieses  Quantum  bestimmt  überschreiten 
werden.  Wir  würden  wohl  auch  bedeutend  besser  ent¬ 
wickelte  Rinder  erhalten,  deren  Fleischleistung  eine  größere 
sein  könnte. 

Aber  auch  hierbei  ist  nur  ein  ausgeführter  Ver¬ 
such  maßgebend.  Die  Hinterwalder  und  Vorderwalder 
Rassen  haben  die  Schwyzer  Rasse  ia;us  dem  gebirgigen  Teile 
Badens  verdrängt. 

Wir  wollen  uns  jetzt  überzeugen,  was  man  in  Rumänien 
betreffs  der  Veredelung  der  einheimischen  Rassen  durch1 
KreuzUngszuicht  mit  fremden  Rassen  getan  hat.  Die  in  der 
zootechnischen  Anstalt  ausgeführten  Versuche  gestatten 
keine  positive  Schlußfolgerung,  da  sie  nur  über  die  Kreu¬ 
zungszucht  der  SChwyzer  mit  der  Moldauer  und  Gebirgs¬ 
rasse  etwas  bestimmtere  Angaben  machen,  wobei  nicht  ein¬ 
mal  erwähnt  wird,  wie  groß  der  Fettgehalt  der  Milch  oder 
die  Mast-  und  Fleischleistung  ist. 

Haben  nicht  unsere  Staatsmänner  Grund  gehabt,  die 
zootechnische  Anstalt  aufzuheben  ? 
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Da  dieser  Versuch  mißlang',  waren  die  Zootechniker 
der  Meinung,  daß  die  Regierung  von  nun  an  sich!  i nicht 
mehr  in  diese  Frage  einmisdhen  werde. 

Wir  wollen  jetzt  z;ur  Frage  der  Reinzucht  übergehen 
und  'uns  überzeugen,  was  auf  diesem  Gebiete  getan  worden 
ist.  Ich  habe  im  ersten  Kapitel1  die  mit  der  Reinzudht  im 
Jahre  1864  von  der  Regierung  angestellten  Versuche  an¬ 
geführt  und  alle  Experimente,  mit  denen  sidh:  verschiedene 
große  Grundbesitzer  beschäftigt  haben.  In  der  folgenden 
Zeit  wurde  die  Reinzudht  mit  Moldauer  Rindern,  so  inj 
Barabani-Lascar,  Diingeni-Mavrodordat,  Adaseni-Ciomjac  auf 
den  Besitzungen  der  Gebrüder  Stroidi  usw.  fortgesetzt.  Nur 
auf  Darabani-Lasdar  wurden  entsprechend  zielbewußte  Ver¬ 
suche  ausgeführt.  Der  Landwirt  Georgesdui-Gruian,  Direktor 
der  Zuchtstätte  des  oben  erwähnten  Gutes,  nahm'  sich  vor, 
auf  praktische  Weise  zu  zeigen,  daß  durch  Reinzucht  des 
Moldauer  und  Budsan-Typus  eine  größere  Fleisch-,  Milch- 
und  Arbeitsleistung  zu  erzielen  ist.  Da  aber  Besitzer  des 
oben  erwähnten  Gutes  im  Jahre  1908  gestorben  war  und 
die  Zuchtstätte  verkauft  wurde,  mußte  ich  die  verschiedensten 
Grundbesitzer  aufsudhen,  die  die  Rinder  aufgekauft  hatten, 
um  mich  von  dem  Wert  dieses  Versuchesi  zu  überzeugen. 
Georgesdu-Gruian  zeigt  uns  in  seinen  beiden  Arbeiten  „die 
Reinzucht  auf  dem  Gute  Darabiani-Kodreni“  und  „die  Ver¬ 
edelung  der  einheimischen  Rinderrassen  durch  staatliche 
Zuchtherden“,  daß  die  Reinzucht  das  einzige  Mittel  ist  zur 
fcösung  der  Rinderzuchtsfrage  in  Rumänien. 

Wir  wollen  nachher  die  Ansichten  dieses  Landwirts 
jund  des  Prof.  Filip  erörtern,  da  dieselben  die  einzigen 
sind,  die  sich  mit  den  zootedhnischen  Fragen  intensiver  be¬ 
faßt  haben.  Der  Landwirt  Georgesdu-Gruian  hat  die  be¬ 
rühmtesten  Rinderzuchtstätten  der  Moldau  besucht  und  150 
Rinder,  Kühe  und  Bullen  für  seine  Zuchtstätte  gewählt' 
Sämtliche  Kühe, wurden  im  ersten  Jahre  gedeckt  und  im 
zweiten  Jahre  wurden  diejenigen  Kühe  von  weiteren  Ver- 
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suChlen  ausgeschlossen,  die  außerdem  vom  Kalb  verbrauchten 
Milchquantum  weniger  als  6  1  täglich  abgaben. 

Georgescu-Gruian  erzählt:  „Auf  dem  Gute  Darabani- 
Kodreni  habe  ich  die  Methode  verfolgt,  die  Kühe  nur  2  mal 
täglich  zu  melken  'und  noch  täglich  6  1  Milch  zur  besseren; 
Entwicklung  des  Kalbes  übrig  zu  lassen.  Ausnahmen  wur¬ 
den  bei  5 — 10  Kühen  gemacht,  deren  Kälber  gute  Zucht¬ 
resultate  versprachen,  diesen  wurde  die  ganze  Milchleistung 
überlassen. 

Auf  diese  Weise  wurden:  alle  die  Kühe,  die  nicht  ein 
Minimum  von  3  1  bei  jeder  Melkung  neben  den  6  vom 
Kalb  verbrauchten  Litern  ergaben,  für  die  Zucht  nicht  ver¬ 
wendet  ;  außerdem  wurden  die  Kühle  'entfernt,  die  zu|  fleischige 
Euter  hatten  und  sich  nicht  leicht  melken  ließen.“ 

3  1  pro  Melkung  — 6  1  für  das  Kalb  ergaben  12  1 
täglich.  Obwohl  auch  Kühe)  da  waren,  die  eine  Laktations¬ 
periode  von  9 — 10  Monaten  auf  weisen  konnten,  will  ich  nur 
das  Milchquantum  der  besten  Kühe  berechnen,  die  eine 
Laktationsperiode  von  nur  acht  Monaten  haben. 

Georgescu-Gruian  schreibt  also,  daß  nur  diejenigen 
Kühe  für  die  Zucht  Verwendet  wurden,  die  ein  Milchquantum 
von  mindestens  2880  1  jährlich  abgaben. 

Ich  habe  diese  Abnormität  hier  erwähnt,  um  zu  zeigen, 
von  welcher  Wichtigkeit  die  Ansicht  dieses  praktischen  Agro¬ 
nomen  war,  die,  wie  ich!  gehört  habe,  auf  den  beiden 
letzten  rumänischen  landwirtschaftlichen  Kongressen  große 
Sensation  hervorief !  ? 

Eine  kurze  Bemerkung! 

Das  MiilChquantum  der  für  die  Zuidhtstätte  von  Georgescu 
angeschafften  Kühe  war  nicht  bekannt,  da  man  in  Rumänien 
keine  diesbezüglichen  Register  führt.  Die  Rinder  würden 
weder  gewogen  noch!  gemessen,  |um  ihre  genaue  Körper- 
entwicklUng  feststellen  zui  können.  Auf  Darabani  pflegte  man 
nicht  mit  der  Viehwage  zu  wiegen,  eine  solche  Vorrichtung 
kannte  man  nicht.  Man  führte  weder  über  die  Gewichts- 
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Zunahme  noch  über  das  Milchquantulm  Register.  Jeden¬ 
falls  habe  ich  bei  meinem1  Besuch  in  Darabani  keine  Auf¬ 
zeichnung  gefunden,  die  uns  einen  Beweis  für  das  Vor¬ 
handensein  derartiger  Register  liefern  könnte.  Wir  können 
uns  von  den  Resultaten  der  auf  diese  Art  und  Weise  blind¬ 
lings  angestellten  Versudhe  kein  Bild  machen. 

Um  zu  wissen,  ob  eine  Kuh'  ein  bestimmtes1  Milch¬ 
quantum  während  der  ganzen  Laktationsperiode  liefert,  ge¬ 
hört  wenigstens  eine  genaue  Aufzeichnung  der  wöchent¬ 
lichen  Milchleistung.  Wie  konnte  nun  Georgescu-Gruian 
einzelne  Kühe  von  der  Zucht  ausschließen,  deren  Milch¬ 
leistung  eine  kleinere  als  2880  pro>  Laktationsperiode  sein 
sollte,  wo  er  doch  nur  ihre  Milchleistung  nach  Augenr 
maß  schätzte? 

Doch  Georgesdu  war  vom  Glück!  sehr  begünstigt,  denn 
aus  seiner  Zucht  gingen  verhältnismäßig  gut  entwickelte 
Tiiere  hervor. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig1,  festzustellen,  ob  die  Lei¬ 
stungsfähigkeit  dieser  Tiere  besser  wird  als  die  der  un¬ 
veredelten.  Hierzu  sind  aber  genaue  Aufzeichnungen  über 
die  Gewichtszunahme,  Milchabgabe  usw.  notwendig.  Wie 
bei  jedem  Versuch  so  haben  wir  auch  hier  den  schönsten 
gezüchteten  Bullen  gewählt,  der  den  Erfolg  dieser  Versuche 
repräsentiert.  Derselbe  heißt  „Bestand“  und  befindet  sich 
jetzt  im  Besitz  der  Zuckerfabrik  zu  Ripic’eni.  Bei  der  Ge¬ 
burt  wog  er  24  kg.  Bei  einer  sehr  guten  Ernährung  —  das 
kann  ich  sagen,  denn  er  verbrauchte  außer  der  ganzen 
Milch  seiner  Mlutter  noch  einen  Teil  von  einer  anderen 
Kuh1,  gemengt  mit  Hafer,  Erbsen,  Bohnen,  Luzerne  usw. 
--  wog  er  nadh  sechs  Monaten  177  kg,  folglich  eine  Zu¬ 
nahme  von  25  kg  pro  Monat,  nach,  V-/2  Jahren  wog  er 
430  kg. 

Im  zweiten  Kapitel  haben  wir  gesehen,  daß  das  Mol¬ 
dauer  Kalb  „Nana“  bei  der  Geburt  241/2  kg  wog,  nach! 
6  ‘Monaten  178  kg,  d.  hl  25  kg  monatlich  Zunahme  und 
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nach'  l1/«,  Jahren  wog  die  Kuh  300  kg.  Das  Simmenthaler 
Kalb  „Flora“,  das  gleichfalls  in  der  zootechnischen  Anstalt 
gezüchtet  wurde,  wog  bei  seiner  Geburt  36  kg,  nach  6  Mo¬ 
naten  219  kg,  d.  h!.  30,5  kg  monatliche  Gewichtszu nähme. 

Das  Kalb  „Lerk“  von  der  Sehwyzer  Rasse,  geboren 
in  der  zootedhni sehen  Anstalt,  wog  bei  seiner  Geburt  40  kg, 
nach  6  Monaten  220  kg,  d.  h.  30  kg  monatliche:  Gewichts¬ 
zunahme. 

Somit  ist  die  Annahme  des  Agronomen  Georgesdu,  daß 
der  Bulle  „Boistanel“  in  seiner  Gewichtszunahme  der  Sim¬ 
menthaler-  und  Sehwyzer- Rasse  ähnelt,  nicht  begründet. 
Im  Alter  von  21/2  Jahren  betrug  sein  Gewicht  570  kg* 
Seine  Messungen  sind  in  der  Tabelle  des  BuCsan-  Typus  zu 
finden. 

Vergleichen  wir  ihn  mit  den  anderen  acht  Bullen,  so 
sehen  wir,  daß  die  Nac’kenlänge,  Rücken-  und  Beckenseiten¬ 
länge  kleiner  sind,  die  Gurtentiefe  dagegen  etwas  größer, 
die  Vorderbrustbreite  mehr  entwickelt,  ebenso  die  Rippen¬ 
brust,  Hüften,  Becken  und  die  Gesäßbreite.  Der  Rippen¬ 
brustumfang,  Kopf-  und  Hörnerlänge  sind  etwas  kleiner. 
Somit  ist  Bostanel  besser  als  der  gewöhnliche  Bucsan- 
Typus  entwickelt. 

Wie  wichtig  wäre  es  zu  wissen,  wie  groß  die  Mildh¬ 
und  Fleischleistung  und  die  Widerstandsfähigkeit  usw.  seiner 
Nachkommen  waren. 

Auf  die  mit  diesem!  Bullen  angestellten  Versuche  stützt 
Georgesou  seine  Theorie  betreffs  der  Veredelung  unserer 
einheimischen  Rinder  durch  Reinzücht. 

Wir  haben  die  KreuzungsVersuehe,  welche  mit  den  aus¬ 
ländischen  Rassen  gemacht  worden!  sind,  angeführt,  ferner 
Versuche  mit  der  Reinzucht  unserer  Rinder  und  wollen 
Zusehen,  welche  Schlußfolgerungen  wir  aus  diesen  Ver¬ 
suchen  ziehen  können. 
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Reinzlucht  oder  K r eiu züin g's zuch t? 

Dr.  Filip  und  Georgescu  sind  verschiedener  Ansicht. 
Dr.  Filip  meint,  daß  man  füi;  die  Arbeit  die  einheimischen, 
Typen  durch  Reinzlucht  veredeln  müsse,  uirn  eine  bessere 
Kö rp e  r  entwicklung  zu  erzielen  (wäre  es  aber  rentabel,  eine 
Rasse  einzig  und  allein  nur  für  die  Arbeit  zui  züchten?), 
während  'man  zur  Milch-  |und  Fleischleistung  die  Kreuzungs¬ 
zucht  bevorzugen  müsse. 

Georgeseu-Gruian’  ist  genauer,  jer  will  -nur  die1  Rein¬ 
zucht  zur  Erzielung  eines  Typus  mit  einer  größeren  Fleisch-, 
Milch1-  und  Arbeitsleistung. 

Wir  müssen  zuerst  die  Leistungen  feststellen,  die  wir 
von  Unseren  Rindern  verlangen. 

91,8  %  der  einheimischen  Rinder  befinden  sich  in  den 
Händen  der  Bauern,  folglich  ist  der  wichtigste  Faktor,  der 
bei  dieser  Frage  berücksichtigt  werden  muß,  der  Bauer. 
Nach  Ansicht  des  Herrn  Georgescu  muß  ein  Bauernrind 
zwei  Leistungen  aufweisen  und  zwar  Arbeits-  und  Milch¬ 
leistung.  (Auch  eine  gewisse  Fl e ischle  istung  muß  vorhanden 
sein,  da  doch  schließlich  jedes  Rind  auf  dem  Schlachthof 
endet.) 

Dieser  Landwirt  gibt  zur  Rechtfertigung  seiner  Mei¬ 
nung  als  Beispiel  die  in  Frankreich  an  der  Rasse  Salers 
mit  Erfolg  vorgenommenen  Versuche  an. 

Dieses  Beispiel  ist  jedoch  falsch  angewandt,  denn  die 
Salers-Kühe  liefern  1700 — 1800  1  Milch  jährlich  und  die 
Mastochsen  werden  bis  1000  kg  schwer.  Glaubt  Georgescu 
vielleicht,  denselben  Erfolg  bei  dem  Moldau-  und  Bucsan- 
Typus  durch  Reinzucht  zu  erzielen? 

Wie  wir  gesehen  haben,  überschreiten  die  Moldauer 
Kühe  in  ihrer  Milchleistung  höchst  selten  das1  Jahresquantum 
von  1200  1,  obwohl  die:  Reinzucht  zwecks  Erhöhung  der 
Milchleistung  nicht  nur  von  allen  großen,  sondern  auch  von 
kleinen  Viehzüchtern  getrieben,  wurde.  Welche  Viehzüchter 
haben  nicht  dafür  gesorgt,  daß  die  Kühe,  die  mehr  Milch 
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liefern,  auch  besser  gepflegt  werden?  Wenn  wir  in  Kürze 
Kühe  mit  einer  größeren  Milchleistung  als  1200  1  erhalten, 
wollen,  so  müssen  wir  Zuflucht  zu  einer  fremden  Rasse 
nehmen.  Um  eine  Reinzucht  zu  beginnen,  muß  man  eine 
höherstehende  Zucht  haben.  Hat  denn  unser  Vieh  diesen 
Stand  erreicht? 

„Die  Ansicht*),  man  könne  nur  allein  mit  Hilfe  der 
Reinzucht  dauernde  Erfolge  erzielen,  ist  grundfalsch,  da, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  eine  planvolle  Kreuzung  ebenfalls 
Hervorragendes  zu  leisten  vermag,  und  zwar  nicht  allein 
in  der  ersten  Geschlechts  reihe,  wie  irrtümlicherweise  noch 
häufig  genug  angenommen  iwird,  (sondern  auch  für  die  Folge. 
Es  beweisen  dies  unsere  Kulturschläge,  welche  sämtlich 
aus  Kreuzungen  hervorgegangen  sind.“  Durch  Reinzucht 
werden  wir  nicht  ohne  weiteres  die  Milchleistung  unserer 
Moldauer  Kühe  vergrößern  können,  wir  werden  viele  Jahre 
warten  müssen  um  etwas  leistungsfähigeres  zu  erhalten^ 
Eine  Blutvermengung  mit  einer  besseren  Rasse  wird  von  den 
drei  Gesichtspunkten  (Fleisch-,  Milch-  und  Arbeitsleistung) 
aus  für  die  Moldauer  Rinder  nur  von  Nutzen  sein.  Wir 
würden  dann  gute  Zugriin der  mit  fast  eben  derselben  Wider¬ 
standsfähigkeit,  aber  mit  größerer  Milch-  und  Fleisch¬ 
leistung,  wie  sie  den  Moldauer  Rindern  eigen  ist,  erhalten. 
Wir  haben  gute  Tiere  für  die  Feldarbeit  sehr  nötig.  Wie 
ich  schon  erwähnt  habe,  haben  wir,  was  die  Zahl  betrifft, 
zu  viel  Ochsen,  was  ihre  Arbeitsleistung1  anbelangt,  schlechte 
Ochsen. 

Wenn  wir  unseren  Boden  intensiver  bearbeiten  und 
diese  degenerierten  Rinder  verwenden  wollen,  so  brauchen 
wir  fast  doppelt  so  viele.  Die  Reform  soll  darin  bestehen, 
daß  man  ihre  Zahl  verringert,  dagegen  ihre  Arbeitsleistung 
vergrößert.  Wir  werden  dann  zur  Ernährung  genügend 
Weideflächen  haben,  denn  es  ist  eine  bekannte  Tatsache, 
daß  es  rentabler  ist,  großes  Vieh  als  kleines  zu  unterhalten^ 


*  Werner. 
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Benötigen  wir  außer  der  Rinderart  mit  den  drei  Lei¬ 
stungen  noch  eine  andere?  Ja.  Wir  haben  noch'  eine  andere 
mit  doppelter  Leistung  nötig,  mit  Milch-  und  Fleischleistung. 

In  den  großen  Konsumzentren  braucht  man  Milch  und 
diese  in  steigendem  Maße.  Könnten  wir  in  dieser  Hinsicht 
unsere  Aufmerksamkeit  nicht  unseren  einheimischen  Typen 
zu  wenden? 

Georgesc'u  ist  dafür.  Ich!  glaube,  daß  es  nicht  nötig 
ist,  diese  Frage  ausführlich  zu  behandeln.  Auch  hierfür 
brauchen  wir  eine  fremde  Rinderrasse.  Wir,  als  hervor¬ 
ragend  landwirtschaftliches  Volk,  importieren  Butter. 

'  Wie  steht  es  um  (unsere  Mastrinder?  Der  interne  Ver¬ 
brauch  an  Fleisch  ist  sehr  gering  und  wird  von  der  in¬ 
ländischen  Produktion  gedeckt,  denn  wir  haben  gesehen, 
daß  Rumänien  noch  Rinder  exportiert.  Würde  die  Züch¬ 
tung  einer  Rasse  nur  zur  Mästung  sich!  rentieren? 

Nadh  Rußland  exportieren  wir  nur  Rinder,  die  in  den 
größeren  Konsumzentren  an  der  Grenze  gebraucht  werden. 
Dieser  Export  wird  aufhören,  sobald  die  russische  Land¬ 
wirtschaft  sich  aus  den  jetzigen  mißlichen  Verhältnissen1 
emporgearbeitet  haben  wird.  Unsere  Hoffnung  kann  sich 
somit  nur  auf  westeuropäische,  fleischimportierende  Staaten 
stützen,  wie  es  Belgien,  England  usw.  sind.  Wir  müssen 
Zuflucht  nehmen  zu  Kühlanlagen,  um  das  geschlachtete 
Vieh  brauchbar  zu  erhalten  und  exportieren  zu  können. 
Darin  besteht  die  ganze  Schwierigkeit  der  Rentabilität 
dieses  Unternehmens.  Ein  solches  Unternehmen  benötigt 
spezielle  Schlachthöfe,  Schiffe  usw.  „The  marchant  Inves¬ 
tors  Limited“  hat  sich  auf  dieses  Unternehmen  geworfen. 
Ich  weiß  nicht,  ob  (dies  eine  ernste  Unternehmung  ist,  denn 
in  diesem  Falle  wäre  jeder  Zweifel  beseitigt.  Wir  wollen 
einige  Jahre  ab  warten  und  daun  werden  wir  erfahren,  ob 
wir  im  Fleischexport  Aussicht  auf  Erfolg  haben  würden. 
Dann  werden  wir  uns  die  Frage  stellen,  welche  fremde 
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Rasse  wir  wählten  müisls'en,  da  lunsere  einheimischen  Rassen 
diesem  Zweck  nidhlt  entsprechen. 

Da  w,ir  sdhion  bei  der  Frage  des  Exports1  sind,  so  will 
ich  flüchtig  den  neuen  Handelsvertrag  erwähnen,  der 
zwisdhen  Oesterreidh-Ungarn  und  Rumänien  geplant  wird. 

Die  österreichische  Regierung  hat  soeben  die  von  der 
rumänischen  Regierung  gestellten  Bedingungen,  bezüglich 
der  Wiedereröffnung  der  Grenze;  für  rumänisches  Vieh  er¬ 
halten,  um  die  nötigen  Verhandlungen  einzuleiten.  Von  der 
politischen  Krisis  zwisdhen  Serbien  'und  Oesterreich  be¬ 
günstigt,  werden  wir  sicherlich  das  Ausfuhrrecht  für  die¬ 
selbe  Anzahl  Rinder,  wie  es  Serbien  hatte,  bekommen,  so  daß 
wir  binnefi  kurzer  Zeit  nach1  Oesterreich  Tiere  im  Werte 
von  40  000  000  Lei  werden  ausführen  können,  d.  h.  mehr  als 
das  doppelte  unserer  Ausfuhr  in  den  Jahren  1863 — 1882. 

Der  Viehpreis  wird  schnell  steigen,  Unsere  Landwirte 
Werden  große  Summen  für  dieses  Unternehmen  anwenden. 
Als  Entgelt  für  die  Wiedereröffnung  der  Grenze  werden 
wir  der  Donau-Monarchie  industrielle  und  politische  Kon¬ 
zessionen  geben  müssen. 

Benötigt  der  österreichische  Konsüm  unser  Vieh?  Oder 
kann  der  Viehbestand  der  Donau-Monardhiej  nicht  den  in¬ 
ternen  Bedarf  decken  ?  Die  österreichisch-ungarische  Monar¬ 
chie  exportiert  Rinder  imi  Werte  Von  mehreren  Millionen! 
Kronen  nach  Deutschland,  somit  benötigt  sie  nicht  unsere 
Einfuhr.  Was  geschieht  denn  nun  mit  unserem  eingeführten 
Vieh?  Unser  Vieh  gelangt  über  Oesterreich  nach  Deutsch¬ 
land  als  österreichische  Ausfuhr.  Oesterreich-Ungarn,  das 
über  eine  große  landwirtschaftliche  Produktion  verfügt,  muß 
sich  selbst  Schaden  zufügen,  indem  es  den  Zutritt  eines 
neuen  Konkurrenten  auf  dem  deutschen  Markt  erleichtert. 

Darf  man  annehmen,  daß  d:,e  Donau-Monarchie  nicht 
Gründe  wird  ausfindig  machen  können,  um  entweder  durch 
Ausflüchte  oder  auf  ihre  Machtstellung  gestützt,  diesen 
Konkurrenten  unschädlich  zu  machen,  der  die  europäische 
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Krisis  ausgenutzt  hat,  um  sein  Interesse  durchzusetzen,  was 
für  Oesterreich  schadhaft  sein  könnte? 

Die  Donau-Monarchie  ist  mächtig!  (genug,  um  uns  gegen¬ 
über  die  Zollpolitik  vom  Jahre  1882  zu  wiederholen,  obwohl 
seinerzeit  der  Handelsvertrag:  angenommen  war,  verstrichen 
kaum  einige  Jahre,  bis  man  unserer  Vieh-Auisfuhr  Hinder¬ 
nisse  in  den  Weg  legte  und  schließlich!  die  Grenze  sperrte. 

Dasselbe  wird  sidh1  auch!  jetzt  bald  wiederholen.  Wir 
werden  wieder  Verluste  erleiden  und  alles  nur  durch  unsere 
eigene  Schuld!  Unsere  Landwirte:  werden  viel  mehr  zusetzen 
als  im  Jahre  1882,  denn  man  kann  nicht  SO'  leicht  ein  neues 
Absatzgebiet  für  einen  derartigen  Artikel  finden,  und  unser 
Land  wird  durch  die  an  Oesterreich  erteilte  politische  und 
ökonomische  Konzession  nur  eines  zweifelhaften  Vorteils 
wegen  Schaden  erleiden. 

Unsere  Viehausfuhr  nach  Rußland  sowie  die  nach  Oester¬ 
reich  ist  sehr  zweifelhafter  Natur,  da  sie  sich  nicht  auf 
reelle  Bedürfnisse  beider  Länder  stützt.  Es  sind  landwirt- 
•diaftliehe  Länder,  die  unsere  Produktion  nicht  nötig  haben. 

Wir  müßten  unsere  Aufmerksamkeit  mehr  denjenigen 
Ländern  zu  wenden,  die  gezwungen  sind,  Fleisch'  zu  im¬ 
portieren,  wie  z.  B.  England,  Belgien:  'und  Deutschland, 
und  von  Oesterreich  die  Erlaubnis  für  freie  Durchfuhr  von 
beliebig  viel  Vieh  zu  erlangen  suchen.  Diese  Erlaubnis 
würden  wir  leicht  erreichen  können,  denn  im  Falle  eines 
Zollkrieges  würde  Oesterreich  alle  dadurch  entstandenen] 
Kosten  tragen.  ‘ 

Von  all  de|m  Angeführten  ist  für  Uns  die  Deckung1 
der  internen  Bedürfnisse  von  dringeinder  Bedeutung. 

Rinder  mit  dreifacher  Leistung:  Arbeits-,  MilChl-  und 
Fleischleistung,  oder  Rinder  mit  doppelter  Leistung:  Milch- 
Und  Fleischleistung  {müssen  unser  züchterisches  Ziel  sein.. 

Ist  es  Pflicht  der  Regierung,  die  Veredelung  der  einhei¬ 
mischen  Rinderrassen  in  die  Hand  zu  nehmen?  Rumänien 
ist  ein  ackerbautreibendes  Land.  80  Prozent  seiner  Be- 
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wohner  sind  Landwirte.  Das  LDupterze'ugnis  des'  Landes 
bringt  die  Landwirtschaft  hervor.  Alles,  was  die  Landwirt¬ 
schaft  betrifft,  muß  besonders  berücksichtigt  werden.  Eine 
landwirtschaftliche  Krisis  bedeutet  mithin  eine  finanzielle 
Krisis  für  ganz  Rumänien.  Außerdem  wird  der  größte  Teil 
der  Regie rungsklosten  gedeckt  von  den  Landwirten. 

Nach  der  Statistik  vom  Jahre  1900  haben  wir 


ä  Lei 

zus.  Lei 

Pferde 

864  324 

120 

103  718  880 

Esel 

7  701 

20 

154020 

Ochsen 

2  588  526 

180 

310  623  120 

Schafe 

5  655  444 

10 

56  554440 

Ziegen 

232  515 

10 

2  325  150 

Schweine 

1  709  205 

15 

25  638  075 

499  013  685 
Geflügel  20  000  000 

519013685 

Unsere  Häustiere  repräsentieren  einen  Wert  von 
520  000  000  Lei.  Ist  dieses!  Kapital  nidh't  bedeutend  genug 
für  unser  Land,  und  ein  Grund,  geschützt  zu  werden,  um 
noch  mehr  hervorb ringen  zu  köninen. 

Unsere  Regierung  mußi  sich  uim  soi  mehr  verpflichtet 
fühlen,  für  ein  besseres  Gedeihen  der  Rinder  zu  sbrgen, 
zumal  unser  Vieh  sehr  degeneriert  ist.  Alle  Bestimmungen, 
die  mit  Erfolg  gekrönt  sein  werden,  sind  gerechtfertigt^ 
Alle  Ausgaben,  die  von  der  Regierung  hierfür  gemacht  wer¬ 
den,  können  als  indirekte  Einnahmen  betrachtet  werden, 
da  das  Landes erzeugnis  wachsen  wird.  In  dem  landwirt¬ 
schaftlichen  Betriebe  beginnt  die  Viehzucht  die  erste  Rolle 
zu  spielen.  Diese  Tatsache  findet  man  in  Ländern  mit  dich- 
cerer  Bevölkerung:  England,  Belgien,  Dänemark  usw.  be¬ 
stätigt.  Mit  dem  Wachsen  des  ökonomischen  Standes  eines 
Volkes  wächst  auch  der  Milch-  und  Fleischverbrauch.  Die 
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zootechnische  Frage  spielt  eine  sehr  große  Rolle  in  der 
Landwirtschaft.  Mit  der  Getreideausfuhr  wird  zugleich  ein 
Teil  der  Nährstoffe  unseres  Bodens  ausgeführt ;  die  Vieh¬ 
zucht  bringt  aber  den  Dünger  hervor,  der  dem  Boden! 
die  ihm  vorher  entzogenen  Nährsubstanzen  wieder  zuführt. 
Haben  die  in  anderen  Staaten  von  der  Regierung  getroffenen 
Maßregeln  den  erwünschten  Erfolg  gehlabt?  Ich  werde 
nur  den  Erfolg  anführen,  den  Deutschland  mit  der  Kör¬ 
ordnung  hatte,  nur  dadurch  konnten  Zuchtgebiete  für  eine 
bestimmte  Rinderrasse  gebildet  werden. 

Aus  allen  diesen  Gründen,  teile  idh!  nicht  die  Ansicht 
vieler  rumänisdher  Landwirte,  daß  sich  die  Regierung  in 
die  Lösung  zootechnischer  Fragen  nicht  zu  mischen  hat. 
Die  Regierung  allein  kann  in  dieser  Hinsicht  etwas  leisten, 
da  die  private  Initiative  bei  uns  gleich  Null  ist.  Welche 
Schritte  müßte  in  diesem  Falle  unsere  Regierung  unter¬ 
nehmen? 

Sie  sollte  so  schnell  als!  möglich  mit  Versuchen  zur 
Veredelung  unserer  Rinder  an  zwei  verschiedenen  Orten 
(Meierhöfe,  landwirtschaftliche  Schulen  usw.)  im  Gebirge 
und  in  der  Ebene  beginnen.  Zu  diesem  Zwecke  müssen 
fähige  Spezialisten  gewählt  werden,  die  diese  Frage  gründlich 
kennen,  mit  der  Ausführung  von  Versuchen  vollständig  ver¬ 
traut  sind  und  denen  man  dieselben  überlassen  soll.  Ferner 
sollte  man  die  schönsten  Vertreter  der  Moldauer-,  BucSan- 
und  Gebirgsrasse,  wie  auch  Kreuzungsprodukte  der  Sim¬ 
one  nt  hal  er,  Schwyzer-  und  Pinzgauer  Rasse,  die  bei  uns  ver¬ 
treten  sind,  aufkaufen.  Je  vorsichtiger  man  bei  der  Wahl 
dieser  Tiere  Vorgehen  wird,  desto  mehr  Zeit  wird  man  ge¬ 
winnen,  weil  die  Versuche  an  um  so  besseren  Tieren  an¬ 
gestellt  werden.  Jedes  Tier  soll  den  genauesten  Beobach¬ 
tungen  unterworfen  sein,  so  daß  jegbdbe  Aenderung 
seiner  Leistung  und  Körperentwickluing  in  dafür  bestimmte 
Register  eingetragen  werden  kann.  Die  Versuche  sollen 
wissenschaftlich  durchgeführt  werden.  Ferner  soll  der  Staat 
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Zuchtbullen  aus  ihren  Heimstätten  nachstehender  Rassen 
anschaff  en  : 

(Simmenthaler,  Hinterwäldler,  Vorderwäldler),  Schwyzer 
und  Pinzgauer.  Man  müßte  besonders  vorsichtig  erwägen, 
um  wie  viel  sich  (die  Verhältnisse  des!  Bezuglandes  von  denen 
unseres  Landes  unterscheiden.  Wählt  man  zu;  junge  Zucht¬ 
tiere,  so  kann  es  Vorkommen,  daß  die  neue  Lebensweise 
auf  ihre  Entwicklung  einen  schlechten  Einfluß  ausüben  könnte. 


Deshalb  soll  man  Tiere  von  mindestens  20  Monaten  wählen. 
Hierbei  sollen  Zwei  Richtungen  gewählt  werden,  und  zwar 
ilie  Kreuzung  mit  ausländischen  Rass'en  und  Reinzucht  mit 
einheimischen  Tieren.  Unsere  Vernunft  sagt  uns,  daß  wir, 
bevor  wir  den  ersten  Schritt  in  dieser  so  bedeutungsVolleb 
Frage  der  Veredelung  der  Rinder  tun,  uns  den  Zweck,  den 
wir  dabei  verfolgen  wollen,  klar  machen  müssen.  Wie  wir 
erwähnt  haben,  müssen  wir  \iom  unserem  Rind  folgende 
Leistungen  verlangein  :  von  dem!  einen  dreifache  Leistungen, 
Milch-,  Fleisch-  und  Arbeitsleistung',,  von  dem  anderen  dop¬ 
pelte  Leistungen,  Milch-  und  Fleischleistuing.  Noch  ein  an¬ 
derer  Punkt,  der  berücksichtigt  werden  muß,  ist  das  An¬ 
passen  des  Rindes  an  das  Klima  Und  an  die  Beschaffenheit 
des  Bodens  einer  bestimmten  Gegend.  So  haben  wir  z.  B. 
kalkarme  Talgegenden,  wo  ein  Simlmentbaler  Rind  nicht 
leben  können  wird,  dagegen  ein  Vorderwälder.  Die  Kreu¬ 
zungen  sollen  nach  folgende^  Methode  ausgeführt  werden. 


Moldauer  o.  Bucsan-Typus  mit  der  Simmentaler-Rasse 


55 

55 

„  „  Vorderwälder-Rasse 

55 

55 

„  „  Pinzgauer-Rasse 

Gebirgsrasse 

55 

„  „  Vorderwälder-Rasse 

55 

„  „  Hinterwälder-Rasse 

55 

„  „  Schwyzer- Rasse. 

Betreffs  der  Zucht  existieren  keine  bestimmten  Ge¬ 
setze,  alles  ist  relativ,  somit  werden  die  Resultate  der  Ver- 
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suche  das  einzige  sein,  was  luns  den  Weg!  vorschreiben  wird, 
den  wir  zu  gehen  haben*).  Die  Produkte  dieser  ersten: 
Kreuzungen  sollen,  sobald  die:  Reihe  an  ihnen  ist,  teils  mit 
Bullen  veredelter  Rassen  gekreuzt  werden,  wobei  man  na¬ 
türlich  die  Verwandtschaftszucht  vermeiden  muß.  Letztere 
muß  bei  den  ersten  Versuchen  vermieden  werden,  da  ihre 
Produkte  nicht  genügen,  ebenso  jeder  Zeit-  und  Material- 
lerlust.  Bei  der  zweiten  Kreuzung:  werden  wir  auf  prak¬ 
tischem  Wege  versuchen,  ob  nur  eine  geringe  Infusion  des 
Blutes  Unserer  einheimischen  Rinder  mit  ausländischen  Ras¬ 
sen  genügt,  oder  ob  wir  zu  einer  Kreuzung  Zuflucht  nehmen 
jiüssen,  die  die  Reinzucht  fremder  ausländischer,  akklimati¬ 
sierter  Rassen  bezweckt.  Parallel  mit  der  Kreuzungszucht 
sollen  auch  Versuche  mit  der  Rejnzucht  einheimischer  Rassen 
angestellt  werden.  Diese  Produkte  werden  sicher  viel  min¬ 
derwertiger  als  die  gekreuzten  Tiere  sein.  Der  Zweck  der 
Reinzucht  soll  die  Gründung  eines  einheimischen  Rinder¬ 
schlages  sein,  der  nach  Bekanntmachung  der  Resultate  mit 
fremden  Rassen  gekreuzt  werden  (soll.  Sollten  die  Kreuzungs- 
produkte  nicht  besser  sein,  was  voraussichtlich  nicht  ein- 
treffen  wird,  so  werden  wir  einen  durch'  Reinzucht  hervor¬ 
gebrachten  Rinderschlag  haben.  Im  günstigsten  Falle  wer¬ 
den  wir  erst  6  Jahre  nach  den  ersten!  Versuchen  ein  ziemlich 
klares  Bild  über  die  Veredelung  unserer  Rinder  erhalten. 


*  Trotzdem  bekommen  wir  nach  den  (im  Ausland)  durchgeführten 
Versuchen  ein  ziemlich  klares  Bild  über  die  Erfolge  der  Kreuzungen 
von  dem  Pinzgauer  und  dem  Fleckvieh. 

Das  Fleckvieh  verlangt  während  der  Entwicklung  reichlich  Nahrung 
und  besondere  Pflege.  Die  Kreuzung  mit  diesem  Vieh  kann  nur 
dann  gute  Ergebnisse  zeitigen,  wenn  die  Ansprüche  dieser  Rasse  ge¬ 
deckt  werden,  das  heißt,  das  Fleckvieh  eignet  sich  bei  uns  nur  für  die 
durch  die  Großgrundbesitzer  durchgeführten  Kreuzungen. 

Das  Pinzgauer  Vieh  eignet  sich,  da  es  weniger  anspruchsvoll  ist, 
für  alle  Betriebe,  groß  und  klein,  in  denen  man  so  reichliche  Nahrung 
und  so  große  Pflege  den  Tieren  nicht  angedeihen  lassen  kann  oder  will. 
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Von  großer  Wichtigkeit  für  die  Rentabilität  und  Ent¬ 
wicklung  der  Viehzucht  eines  Landes  ist  die  Bestimmung 
einer  einzigen  Zuchtrichtung  in  einer  Gegend.  Indem  die 
Viehzüchter  denselben  Zweck  verfolgen  werden,  werden 
sie  ihre  Ansichten  austauschen  und  die  Erfahrungen  ihrer 
Arbeit  werden  allen  zu  Nutze  kommen.  Zuchtgenossen¬ 
schaften  werden  leichter  gegründet  werden.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  bei  der  Rinderzucht  ist,  wenn  man  einen  lohnen¬ 
den  Absatz  und  einen  gleichmäßigen  Verdienst  erzielen  will, 
der  Umstand,  daß  ein  Distrikt  eine  gleichwertige  Ware 
züchtet.  , 

Sobald  die  Rassen,  die  bei  uns  gezüchtet  werden  sollen, 
bestimmt  sind,  soll  die  Veredelung  der  Rinder  naCh  Zonen 
vor  sich  gehen.  Bei  diesen  Zonen  braucht  nicht  die  ad¬ 
ministrative  Einteilung  berücksichtigt  werden.  So  gibt  es 
z.  B.  in  Rumänien  Distrikte,  die  zum  Teil  gebirgig,  hügelig 
und  flach  sind.  Damit  der  Staat  in  einzelnen  Gegenden 
sich  Stiere  verschaffen  kann,  ist  er  gezwungen,  Zuchtstätten 
für  Bullen  zu  gründen.  Hier  soll  aber  nur  Reinzucht  der 
gewählten  Rassen  getrieben  werden.  Alle  Zuchtstätten  sol¬ 
len  ihr  eigenes  Herdbuch  haben.  Damit  will  ich  nicht  gesagt 
haben,  daß  wir  von  der  Anschaffung  von  Bullen  fremd¬ 
ländischer  Rassen  enthoben  werden.  Wir  wissen,  daß  eine 
Rasse,  welche  in  eine  andere  Gegend  transportiert  wird, 
sich  um  so  eher  akklimatisiert,  je  mehr  die  Boden-,  klima¬ 
tischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Geburtsortes 
denen  der  neuen  Gegend  ähneln.  Infolge  der  neuen  Lebens¬ 
bedingungen  unter  abweichender  Nahrungsweise  und  Hal¬ 
tung  werden  wir  zwecks  Verbesserung  des  Körperbaues 
und  der  Leistungsfähigkeit  gezwungen  sein,  die  Erneuerung 
des  Blutes  vorzunehmen,  wenn  wir  in  der  Zucht  die  ge¬ 
wünschten  Eigenschaften  erzielen  und  beibehalten  wollen. 

Sämtliche  Gemeinden  einer  Zone  sollen  sich  Stiere  der 
vorgeschriebenen  Rasse  vom  Staate  verschaffen.  Als  Anhalt 
für  die  Zahl  der  Stiere  wird  die  Annahme  gelten,  daß  ein 
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Bulle  für  80  Kühe  genügt.  Die  Gemeinden  sollen  auch  ver¬ 
pflichtet  sein,  die  Kosten  der  Erhaltung!  der  Bullen,  zu  tragen. 
Der  Staat  soll  einzelnen  Gemeinden,  denen  diese  Kosten 
zu  schwer  fallen  würden,  ein  Viertel  bis  die  Hälfte  derselben 
vergüten,  wie  es  auch’  in  Deutschland  der  Fall  ist.  Damit 
dieses  Unternehmen  den  gewünschten  Erfolg  habe,  sloll 
der  Staat  gleichzeitig  Körordnung  mit  Körzwang  für  alle 
Stiere  der  Gemeinden  derjenigen  Zone  einführen,  in  welcher 
Maßnahmen  zur  Veredelung  der  Rinder  getroffen  worden 
sind.  Der  Körzwang  muß  vom  Staate  verordnet  werden, 
da  bei  uns  die  Züchtungsgenossenschaften  noch  keinen  festen 
Boden  gefaßt  haben.  Durch  diese  Verordnungen  werden 
wir  mit  Leichtigkeit  die  erwünschte  Zuchtrichtung  er¬ 
halten.  Damit  der  Körzwang:  von  der  landwirtschaftlichen 
Bevölkerung  durchgeführt  werden  kann,  soll  man  in  den 
ersten  fünf  Jahren  kein  Deckgeld  für  die  Gemeindebullen 
iahten.  Andere  Mittel  zur  Förderung  einer  bestimmten 
Rinderzucht  sollen  Prämien  und  Preise  sein,  die  der  Staat 
aussetzt.  Diese  sollen  für  Leistungsprüfung,  Tierschau  und 
als  Staatsprämien  verausgabt  werden.  Geldpreise  sollen 
nur  den  Bauern  gewährt  werden,  den  größeren  Besitzern 
nur  Medaillen.  Sowohl  in  der  Pflege  wie  in  der  Ueber- 
wachung  der  von  den  Gemeinden  ängeschafften  Bullen,  ferner 
in  der  Aufsicht  bei  der  Befolgung  der  Körordnungen  sollen 
die  Veterinärärzte  eine  wichtigere  Rolle  spielen,  als  bisher. 
Sie  sollen  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  sie  der 
Staat  nicht  deshalb  angestellt  hat,  um  sich  bloß  in  der  Stadt 
aufzuhalten,  sondern  daß  sie  verpflichtet  sind,  auf  den  Dör¬ 
fern  den  Bauern  als  Spezialisten  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite 
zu  stehen.  Der  Staat  soll  darauf  achten,  daß  er  ein  gutes 
Personal  hat,  das  den  Viehzüchtern  Winke  und  Ratschläge 
erteit. 

Dieses  wären  die  von  der  Regierung  zu  treffenden  Maß¬ 
regeln.  Die  Lösung  der  zootechnischen  Frage  liegt  in  den 
Händen  der  Regierung.  Sobald  die  rumänischen  Landwirte 
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die  Wichtigkeit  der  Rinderzuchtfrage  begriffen  haben  werden, 
werden  sie  die  Augen  öffnen  und  werden  Zucht-  und  Stier- 
haltungsgenossenslchaften  gründen,  denn  die  Gemeinden  wer¬ 
den  ewig  die  Kosten  der  Zuchtbullenuinterhaltung  nicht  tra¬ 
gen  können. 

Wenn  wirklich  auf  diesem  Gebiete  der  Zootechnik  eine 
Besserung  in  Rumänien  eintreten  soll,  dann  muß  das  alte 
Sprichwort  zur  Geltung  kommen: 

„Tempora  m'utantur,  et  nos  mutamur  in  illis.“ 
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